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      Ein Fortsetzungsroman — diese Ausgabe enthält Kapitel 1–13.
Ausgabe vom 2026-08-30. Neue Kapitel erscheinen, sobald sie geschrieben sind.

    

  
    Kapitel 1 — Das Fundstück

    Um kurz vor sieben wurde es still im Fundbüro.

    Am Tag kamen oft mehr als hundert Menschen. Sie suchten Schlüssel, Taschen, Jacken oder Kopfhörer. Manche waren nervös. Andere wurden laut, wenn ihr Eigentum nicht da war. Aber am Abend blieben nur die Gegenstände zurück.

    Eva Keller mochte diese ruhige Stunde. Sie saß an ihrem Schreibtisch und hörte das leise Summen der Lampen. Hinter ihr standen hohe Regale aus Metall. Darin lagen Kisten mit Dingen, die in Berliner Bussen und Bahnen gefunden worden waren.

    Auf einer Kiste stand: SPORT UND FREIZEIT.

    Auf einer anderen: TECHNIK, UNBEKANNT.

    „Wir brauchen auch eine Kiste für seltsame Dinge“, sagte Aylin Özdemir.

    Sie kam aus dem Lager und hielt einen weißen Plastikarm hoch. Er gehörte zu einer alten Schaufensterpuppe.

    Eva sah ihn an. „Den können wir bei Kleidung eintragen.“

    „Das ist keine Kleidung.“

    „Er hat einen Handschuh an.“

    Aylin blickte auf die rote Hand aus Wolle. Dann lachte sie. „Gut. Dann ist es eindeutig.“

    Sie arbeiteten seit fast acht Jahren zusammen. Aylin kannte jede Regel, fand aber nicht jede Regel sinnvoll. Eva hielt sich genauer an die Vorschriften. Sie prüfte Nummern zweimal und legte jedes Fundstück an den richtigen Platz.

    Das machte ihren Alltag übersichtlich.

    Draußen fuhr ein Zug über die Gleise am Ostbahnhof. Die Fenster des Büros zitterten leicht. Es regnete seit dem Nachmittag, und die Straßen glänzten im Licht der Reklametafeln.

    „Du hast morgen Frühdienst“, sagte Aylin. „Warum bist du noch hier?“

    „Noch drei Taschen.“

    „Die laufen nicht weg.“

    „Das hoffe ich.“

    Aylin zog ihren Mantel an. „Komm nicht wieder zu spät nach Hause.“

    „Ich komme nie zu spät.“

    „Genau das ist dein Problem.“

    Die Tür schloss sich hinter ihr. Eva lächelte noch einen Moment. Dann nahm sie die nächste Tasche.

    Sie war klein, schwarz und schwerer, als sie aussah. Ein Reinigungsroboter hatte sie unter einem Sitz der U2 gefunden. Auf dem gelben Anhänger standen die Wagennummer 217 und die Uhrzeit 16:32.

    Eva legte die Tasche unter die helle Lampe. Das Material war trocken, obwohl draußen Regen fiel. An einer Seite war ein schmaler Streifen grauer Staub.

    Sie öffnete den Reißverschluss.

    In der Tasche lagen ein grauer Schal, eine leere Wasserflasche und ein alter Stadtplan aus Papier. Solche Pläne sah Eva nur noch selten. Fast alle Menschen benutzten die Karten auf ihren Brillen oder Telefonen.

    Auf dem Plan war der Bahnhof Gleisdreieck mit einem schwarzen Kreis markiert.

    Eva trug die Gegenstände in das System ein. Unter dem Plan fand sie einen einzelnen Schlüssel. Er hatte keinen Anhänger und keine Nummer.

    Ganz unten lag ein Telefon.

    Es war klein und schwarz. Das Glas war an zwei Ecken beschädigt. Auf der Rückseite gab es kein Zeichen einer Firma.

    Eva drückte den Knopf an der Seite. Nichts geschah.

    Sie öffnete das Fach für die SIM-Karte. Es war leer.

    „Natürlich“, murmelte sie.

    Sie legte das Telefon neben die Tasche und schrieb: ALTES MOBILTELEFON, SCHWARZ, NICHT FUNKTIONSFÄHIG.

    In diesem Moment leuchtete der Bildschirm auf.

    Eva hielt inne.

    Der Akku zeigte achtundsechzig Prozent. Oben stand: KEINE VERBINDUNG. Trotzdem öffnete sich ein Nachrichtenfenster.

    Eine neue Nachricht erschien.

    Morgen um 08:17 Uhr darf die U-Bahn nicht abfahren.


    Eva las den Satz zweimal.

    Dann erschien eine zweite Zeile.

    U2. Gleisdreieck. Wagen 217.


    Sie sah auf den Anhänger an der Tasche. Dort stand dieselbe Wagennummer.

    Das konnte ein Scherz sein. Vielleicht gehörte das Telefon einem Techniker. Vielleicht zeigte es eine alte Nachricht, die schon vor Tagen gespeichert worden war.

    Eva tippte auf den Namen des Absenders.

    Ihre Hand wurde kalt.

    Auf dem Bildschirm stand ihre eigene Nummer.

    Sie nahm ihr privates Telefon aus der Jacke und verglich die Zahlen. Keine Zahl war anders.

    Eva schrieb auf dem alten Gerät:

    Wer ist da?


    Neben dem Satz erschien ein rotes Zeichen. NICHT GESENDET.

    Sie versuchte es noch einmal. Das Ergebnis blieb gleich.

    Dann kam eine neue Nachricht.

    Bitte glaub mir, Eva. Du hast nur noch dreizehn Stunden.


    Das Licht im Büro ging für eine Sekunde aus.

    Als es wieder anging, saß Eva noch immer vor dem Telefon. In den Regalen hinter ihr lagen tausend verlorene Dinge.

    Zum ersten Mal hatte sie das Gefühl, dass eines davon auf sie gewartet hatte.

    Wortschatz

    	das Fundbüro — lost-property office
	das Eigentum — property; something a person owns
	die Schicht — work shift
	der Gegenstand — object; item
	die Vorschrift — rule; regulation
	etwas eintragen — to enter or record something
	beschädigt — damaged
	der Absender — sender
	vergleichen — to compare
	auf jemanden warten — to wait for someone


  
    Kapitel 2 — 08:17 Uhr

    Eva schlief schlecht.

    Um drei Uhr stand sie auf und trank ein Glas Wasser. Um fünf Uhr machte sie Kaffee. Dazwischen sah sie immer wieder auf das alte Telefon.

    Es lag auf ihrem Küchentisch. Der Bildschirm blieb dunkel.

    Eva hatte versucht, ihre eigene Nummer anzurufen. Ihr privates Telefon hatte geklingelt. Das alte Gerät hatte nicht reagiert. Sie hatte auch nach der Wagennummer gesucht. Im öffentlichen Fahrplan gab es diese Information nicht.

    Um halb sieben zog sie sich an.

    „Ich fahre nur zur Arbeit“, sagte sie zu ihrem Spiegelbild.

    Ihre Arbeit begann um neun.

    Sie steckte das alte Telefon in ihre Jackentasche und verließ die Wohnung.

    Der Morgen war kühl und klar. Auf den Dächern lag noch Wasser vom Regen. Lieferroboter fuhren langsam am Rand des Gehwegs. Über einer Kreuzung wechselten die Verkehrssignale lautlos ihre Farben.

    Eva nahm die S-Bahn bis Potsdamer Platz. Dort stieg sie um. Als die U2 einfuhr, suchte sie automatisch nach einer Wagennummer.

    Am Ende des Zuges stand 204.

    Eva setzte sich nicht. Sie blieb an der Tür und beobachtete die Menschen. Ein Vater hielt sein schlafendes Kind im Arm. Zwei Frauen in Arbeitskleidung teilten sich einen Kaffee. Ein junger Mann bewegte seine Finger über eine unsichtbare Tastatur in seiner Datenbrille.

    Alle wirkten normal.

    Am Gleisdreieck stieg Eva aus. Es war 07:49 Uhr.

    Der Bahnsteig lag hoch über der Straße. Zwischen den Gebäuden konnte sie den Himmel sehen. Neben den Gleisen standen neue Schutzwände aus Glas. Kleine Kameras bewegten sich, wenn ein Zug kam.

    Eva ging zum digitalen Fahrplan. Der nächste Zug fuhr in vier Minuten. Danach kamen weitere Züge im gleichen Abstand.

    Sie wusste nicht, welcher um 08:17 Uhr abfahren sollte.

    Vielleicht gab es überhaupt keinen Wagen 217. Vielleicht saß sie bald im Büro und schämte sich für diesen Ausflug.

    Das alte Telefon bewegte sich in ihrer Tasche.

    Eva zog es heraus.

    Siebenundzwanzig Minuten.


    „Wer bist du?“, flüsterte sie.

    Der Bildschirm zeigte keine Antwort.

    Sie ging zu einer Mitarbeiterin der Verkehrsbetriebe. Die Frau trug eine orange Jacke und prüfte eine Tür am Ende des Bahnsteigs.

    „Entschuldigung“, sagte Eva. „Fährt heute Wagen 217 hier durch?“

    Die Mitarbeiterin sah sie kurz an. „Warum möchten Sie das wissen?“

    Eva zeigte ihren Dienstausweis. „Fundbüro. Wir haben eine Tasche aus diesem Wagen.“

    „Einen Moment.“

    Die Frau sah auf ihr Armband. „Ja. Kurs zwölf. Ankunft 08:16 Uhr, Abfahrt eine Minute später.“

    Eva spürte einen Druck im Magen.

    „Gibt es eine Störung?“

    „Nicht, dass ich wüsste.“

    „Können Sie den Zug prüfen lassen?“

    Nun wurde der Blick der Frau vorsichtig. „Gibt es einen konkreten Grund?“

    Eva dachte an die Nachricht. Ein altes Telefon ohne Netz war kein konkreter Grund.

    „In der Tasche lag eine Warnung“, sagte sie.

    „Was für eine Warnung?“

    „Dass der Zug um 08:17 Uhr nicht abfahren darf.“

    Die Mitarbeiterin schwieg. Dann berührte sie ihr Armband.

    „Zentrale, hier Gleisdreieck, Bahnsteig zwei. Eine Kollegin aus dem Fundbüro meldet eine mögliche Drohung.“

    „Keine Drohung“, sagte Eva schnell. „Eine Warnung.“

    Aber die Frau sprach schon weiter.

    Zwei Sicherheitskräfte kamen um acht Uhr. Sie stellten Eva Fragen. Wo war die Tasche? Wer hatte sie abgegeben? Hatte sie den Besitzer gesehen? Eva antwortete so genau wie möglich.

    Das alte Telefon erwähnte sie nicht. Noch nicht.

    Um 08:12 Uhr erklärte der ältere Sicherheitsmann: „Wir haben die Strecke kontrolliert. Es gibt keinen verdächtigen Gegenstand. Der Zug fährt planmäßig.“

    „Und Wagen 217?“

    „Ist ebenfalls geprüft.“

    Eva nickte. Sie wollte erleichtert sein. Stattdessen hörte sie plötzlich ein tiefes Geräusch über dem Bahnhof.

    Eine große Lastendrohne flog zwischen zwei Bürogebäuden hindurch. Unter ihr hing eine graue Metallkiste an vier Kabeln. Solche Drohnen transportierten Baustoffe durch die Stadt, bevor der normale Verkehr begann.

    Eine rote Lampe an der Drohne blinkte.

    Eva sah auf die Uhr: 08:14.

    Das alte Telefon vibrierte wieder.

    Wenn du wartest, ist es zu spät.


    Auf dem Bahnsteig wurde ein Zug angekündigt.

    „U2 Richtung Pankow“, sagte die ruhige Stimme aus den Lautsprechern.

    Der Zug kam aus der Kurve. Auf seiner Vorderseite stand die Nummer 217.

    Eva hörte das Summen der Motoren. Die Türen öffneten sich. Menschen stiegen aus, andere stiegen ein.

    Über dem Gleis bewegte sich die Lastendrohne langsam weiter. Die Metallkiste schwankte im Wind.

    „Sehen Sie das?“, fragte Eva die Mitarbeiterin in Orange.

    „Die Drohne? Ja.“

    „Die Kiste ist nicht sicher.“

    „Das können Sie von hier nicht erkennen.“

    Es war 08:16 Uhr.

    Die Türen des Zuges schlossen sich. Ein grünes Licht erschien an der Bahnsteigkante.

    Eva dachte nicht mehr nach.

    Sie lief zum Notrufknopf an einer Säule und schlug mit der flachen Hand dagegen.

    Ein Alarm ertönte. Das grüne Licht wurde rot. Der Zug blieb stehen.

    „Was tun Sie da?“, rief der Sicherheitsmann.

    Eva antwortete nicht. Sie sah nach oben.

    Eines der vier Kabel riss.

    Die Kiste drehte sich. Ein zweites Kabel löste sich. Dann fiel die schwere Last nach unten.

    Sie traf die gläserne Schutzwand vor dem Zug. Das Glas zerbrach in tausend kleine Stücke. Die Metallkiste schlug auf die Gleise und rutschte genau an die Stelle, an der der Zug wenige Sekunden später gewesen wäre.

    Menschen schrien. Im Zug gingen die Lichter aus.

    Für einen Moment bewegte sich niemand.

    Dann begannen die Sicherheitskräfte zu arbeiten. Sie öffneten die Türen und führten die Fahrgäste nach hinten. Die Mitarbeiterin in Orange sprach gleichzeitig mit der Zentrale und mit einer älteren Frau, die nicht aufstehen konnte.

    Eva stand noch immer am Notrufknopf.

    Auf der großen Uhr wechselte die Zeit von 08:16 zu 08:17.

    Eine Sicherheitsmitarbeiterin mit kurzen dunklen Haaren kam zu ihr. Auf ihrem Namensschild stand NORA BLUM.

    „Sie kommen bitte mit“, sagte sie.

    „Ist jemand verletzt?“

    „Zwei Personen haben Schnittwunden. Mehr wissen wir noch nicht.“

    „Der Zug wäre losgefahren.“

    Nora Blum sah zur zerstörten Schutzwand. „Ja.“

    Das alte Telefon vibrierte in Evas Tasche.

    Eva zog es ein Stück heraus und las die neue Nachricht.

    Der erste Unfall ist verhindert.


    Darunter erschien ein zweiter Satz.

    Uns bleiben noch drei Tage.


    Wortschatz

    	der Fahrplan — timetable; schedule
	die Wagennummer — carriage or vehicle number
	die Störung — disruption; technical problem
	die Drohung — threat
	die Warnung — warning
	verdächtig — suspicious
	planmäßig — according to schedule
	schwanken — to sway; to move from side to side
	der Notrufknopf — emergency call button
	eine Verletzung — an injury


  
    Kapitel 3 — Eine Nachricht von mir

    Die Befragung dauerte fast zwei Stunden.

    Eva saß in einem kleinen Raum hinter dem Bahnsteig. An der Wand hing ein Bildschirm mit dem Zeichen der Verkehrsbetriebe. Auf dem Tisch standen drei Becher Kaffee. Niemand trank davon.

    Nora Blum stellte die Fragen. Neben ihr saß ein Mann von der Polizei und schrieb Notizen.

    „Sie wussten, dass etwas passieren würde“, sagte Nora.

    „Ich hatte eine Warnung.“

    „Von wem?“

    Eva sah auf ihre Hände. Das alte Telefon lag in ihrer Jackentasche. Sie spürte sein Gewicht, obwohl es fast nichts wog.

    „Die Warnung war in der Tasche.“

    Das war nicht ganz falsch.

    „Auf Papier?“

    „Nein.“

    Der Polizist hob den Kopf. „In welcher Form dann?“

    Eva dachte an ihre eigene Nummer auf dem Bildschirm. Wenn sie jetzt das Telefon zeigte, würden sie es sofort behalten. Vielleicht war das richtig. Vielleicht war es sogar ihre Pflicht.

    Aber sie wollte zuerst verstehen, was geschah.

    „Es war eine digitale Nachricht“, sagte sie.

    „Auf welchem Gerät?“

    „Ich habe sie in der Aufregung geschlossen. Danach war sie weg.“

    Nora betrachtete Eva lange. „Sie arbeiten seit zwölf Jahren bei den Verkehrsbetrieben. Es gab nie ein Problem mit Ihnen.“

    „Das stimmt.“

    „Dann helfen Sie uns bitte.“

    Eva fühlte sich schlecht. „Ich sage Ihnen alles, was ich weiß.“

    Auch das war nicht ganz falsch.

    Als sie endlich gehen durfte, wartete Aylin vor dem Raum. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt.

    „Du solltest um neun im Büro sein“, sagte sie.

    Eva blickte auf die zerstörte Wand hinter ihr. „Ich war beschäftigt.“

    Aylin nahm sie kurz in den Arm. Danach trat sie sofort wieder zurück.

    „Im Nachrichtennetz steht, du hast den Zug gerettet.“

    „Ich habe einen Knopf gedrückt.“

    „Im richtigen Moment.“

    Sie gingen zusammen die Treppe hinunter. Der Bahnhof war geschlossen. Unter ihnen standen Einsatzfahrzeuge, und über der Straße kreisten Kameradrohnen.

    „Woher wusstest du es?“, fragte Aylin.

    Eva erzählte ihr von der Tasche und der Nachricht. Nur ihre eigene Nummer erwähnte sie nicht.

    Aylin blieb auf der letzten Stufe stehen. „Und das Telefon ist noch bei dir?“

    „Ja.“

    „Dann gib es der Polizei.“

    „Das werde ich.“

    „Heute?“

    Eva antwortete nicht sofort.

    Aylin seufzte. „Du willst zuerst selbst nachsehen.“

    „Nur einmal.“

    „Das sagen Menschen immer kurz vor einer schlechten Entscheidung.“

    Trotzdem ging Aylin mit ihr zum Ostbahnhof. Im Fundbüro prüften sie die schwarze Tasche noch einmal. Es gab keine versteckten Fächer. Der graue Schal hatte keine Marke. Auf dem Stadtplan war nur der eine Kreis am Gleisdreieck.

    Eva legte den Plan unter den Scanner. Das System suchte nach Fingerabdrücken und unsichtbaren Markierungen. Es fand nichts.

    „Vielleicht hat jemand den Unfall geplant“, sagte Aylin.

    „Dann hätte diese Person die Drohne kontrollieren müssen.“

    „Vielleicht hat sie das.“

    „Warum sollte sie mich warnen?“

    Aylin sah sie ernst an. „Das ist die bessere Frage.“

    Am Nachmittag schickte Nora Blum eine Nachricht. Die Drohne hatte ein technisches Problem gehabt. Eine Verbindung im Tragesystem war gebrochen. Nach den ersten Untersuchungen war es ein Materialfehler.

    Kein Angriff. Keine fremde Kontrolle.

    Ein Unfall.

    Doch jemand hatte ihn vorhergesehen.

    Am Abend nahm Eva die schwarze Tasche mit nach Hause. Offiziell durfte sie das nicht. Sie änderte den Status im System auf SICHERHEITSPRÜFUNG und sagte sich, dass es nur für eine Nacht war.

    In ihrer Wohnung stellte sie das alte Telefon auf den Tisch. Dann holte sie ihr privates Gerät und öffnete die Aufnahmefunktion.

    „Es ist 19:06 Uhr“, sagte sie. „Ich beginne einen Test.“

    Sie legte beide Telefone nebeneinander.

    „Wer bist du?“

    Nichts geschah.

    „Wie kennst du meine Nummer?“

    Der Bildschirm blieb schwarz.

    Eva wartete fünf Minuten. Dann zehn.

    Sie wurde wütend. „Du kannst einen Unfall vorhersehen, aber du kannst keine einfache Frage beantworten?“

    Das Telefon leuchtete auf.

    Im Schrank in deinem Schlafzimmer hängt ein roter Mantel.


    Eva starrte auf den Satz.

    Hinter dem Mantel liegt ein Brief an Deniz.


    Sie stand langsam auf.

    Der rote Mantel gehörte ihrer Mutter. Eva trug ihn nie, konnte ihn aber auch nicht weggeben. Hinter ihm, auf dem oberen Brett, lag eine flache graue Schachtel.

    Eva nahm sie aus dem Schrank.

    Darin waren alte Fotos, zwei Konzertkarten und ein geschlossener Briefumschlag. Auf der Vorderseite stand ein Name.

    DENIZ.

    Niemand wusste von diesem Brief. Eva hatte ihn vor zwei Jahren geschrieben. Nach der Trennung hatte sie eine ganze Nacht daran gearbeitet. Am Morgen hatte sie den Umschlag geschlossen und versteckt.

    Sie war sicher, dass sie nie darüber gesprochen hatte.

    Das Telefon vibrierte.

    Der erste Satz lautet: Ich bin nicht gegangen, weil ich dich nicht mehr liebe.


    Eva öffnete den Umschlag mit einem Messer.

    Die erste Zeile war genau gleich.

    Sie setzte sich auf den Boden. Für einen Moment hörte sie nur ihren Atem und den Verkehr vor dem Fenster.

    Dann nahm sie das Telefon.

    „Wer bist du?“

    Dieses Mal kam die Antwort sofort.

    Ich bin du.


    Ein zweiter Satz erschien.

    Drei Tage voraus.


    Eva las die Worte, bis sie ihre Bedeutung verloren.

    „Wenn du ich bist, warum schreibst du mir?“

    Weil ich einen Fehler gemacht habe.


    „Welchen Fehler?“

    Der Bildschirm wurde dunkel.

    Eva wartete. Nach einer Minute kam eine letzte Nachricht.

    Morgen, 17:40 Uhr. Ein Mann im grauen Mantel kommt ins Fundbüro.


    Und dann:

    Gib ihm die Tasche nicht.


    Wortschatz

    	die Befragung — questioning; interview by authorities
	etwas erwähnen — to mention something
	die Pflicht — duty; obligation
	jemanden betrachten — to look at or observe someone carefully
	etwas vorhersehen — to foresee; predict something
	der Fingerabdruck — fingerprint
	die Untersuchung — investigation; examination
	der Materialfehler — defect in a material
	der Briefumschlag — envelope
	die Bedeutung — meaning; significance


  
    Kapitel 4 — Der Mann im grauen Mantel

    Am nächsten Morgen brachte Eva die Tasche zurück ins Fundbüro.

    Sie hatte kaum geschlafen. Der Brief an Deniz lag jetzt in einer Schublade neben ihrem Bett. Das alte Telefon trug sie in der Innentasche ihrer Jacke.

    Aylin stand am Eingang und wartete auf sie.

    „Du siehst schrecklich aus“, sagte sie.

    „Guten Morgen.“

    „Das war mein Guten Morgen.“

    Eva stellte die schwarze Tasche auf den Tisch. „Jemand wird sie heute abholen.“

    „Der Besitzer?“

    „Vielleicht.“

    Sie erzählte Aylin von der neuen Nachricht. Wieder verschwieg sie, was das Telefon über den Brief gewusst hatte.

    Aylin sah zur Uhr. „Siebzehn Uhr vierzig?“

    „Genau.“

    „Und ein grauer Mantel?“

    Eva nickte.

    „Dann hoffen wir, dass heute viele Männer Grau tragen.“

    Der Tag verging langsam. Mehrere Menschen kamen wegen des Unfalls vom Vortag. Ein Mann suchte seine Aktentasche aus dem Zug. Eine Studentin fand ihre Brille. Zwei Reporter wollten mit Eva sprechen, aber die Pressestelle schickte sie weg.

    Um 15:20 Uhr rief Nora Blum an.

    „Wir haben die Aufnahmen der Drohne geprüft“, sagte sie. „Der Defekt begann ungefähr zwei Minuten vor dem Absturz. Vorher gab es kein Zeichen für ein Problem.“

    „Was bedeutet das?“

    „Dass niemand um sieben Uhr davon wissen konnte.“

    Eva blickte auf die schwarze Tasche. „Vielleicht hatte jemand andere Informationen.“

    „Welche Informationen?“

    „Ich weiß es nicht.“

    „Frau Keller, ich möchte morgen noch einmal mit Ihnen sprechen.“

    „Natürlich.“

    „Und bringen Sie bitte das Gerät mit, auf dem Sie die Warnung gesehen haben.“

    Eva schwieg.

    Nora wurde leiser. „Sie haben es noch, oder?“

    „Morgen“, sagte Eva. Dann beendete sie das Gespräch.

    Aylin hatte jedes Wort gehört. „Sie weiß, dass du gelogen hast.“

    „Ich habe nicht gelogen.“

    „Du hast die Wahrheit so klein gemacht, dass sie fast verschwunden ist.“

    Um 17:15 Uhr schlossen sie die hinteren Räume ab. Eva legte die schwarze Tasche unter den Empfangstisch. Aylin setzte sich neben sie und stellte zwei Tassen Tee bereit.

    „Was machen wir, wenn er kommt?“, fragte sie.

    „Wir prüfen seine Daten.“

    „Und wenn alles stimmt?“

    „Dann finden wir einen Grund, länger zu prüfen.“

    „Ah“, sagte Aylin. „Jetzt lernst du endlich, wie man Regeln sinnvoll benutzt.“

    Um 17:34 Uhr betrat ein Mann das Fundbüro. Sein Mantel war blau.

    Er suchte einen kleinen Rucksack. Eva schickte ihn zu Schalter drei.

    Um 17:38 Uhr kam eine Frau in einer grauen Jacke. Sie hatte einen Regenschirm verloren.

    Eva spürte jeden Herzschlag.

    Um 17:40 Uhr öffnete sich die Tür erneut.

    Der Mann war etwa vierzig Jahre alt. Er trug einen langen grauen Mantel, obwohl der Tag warm geworden war. Sein Haar war sehr kurz. In der linken Hand hielt er ein dünnes schwarzes Etui.

    Er sah nicht zu den anderen Schaltern. Er ging direkt zu Eva.

    „Guten Abend“, sagte er. „Mein Name ist Robert Voss. Sie haben eine Tasche von mir.“

    Seine Stimme war freundlich und ruhig.

    Eva öffnete das Suchsystem. „Wann haben Sie die Tasche verloren?“

    „Vorgestern. In der U2.“

    „Welche Farbe hat sie?“

    „Schwarz.“

    „Was befindet sich darin?“

    „Ein Schal, eine Flasche, ein Stadtplan und ein Schlüssel.“

    Alle Angaben waren richtig.

    „Haben Sie den digitalen Abholcode?“

    Der Mann öffnete das Etui. Darin lag keine Karte, sondern ein kleines Display. Ein grünes Quadrat erschien darauf.

    Eva scannte es.

    Das System bestätigte den Code. Name und Adresse passten zu seinem Ausweis. Sogar die Zeit seiner Fahrt war gespeichert.

    Aylin stand einige Meter entfernt und sortierte Kopfhörer. Sie blickte nicht auf, aber Eva wusste, dass sie zuhörte.

    „Einen Moment bitte“, sagte Eva.

    Sie prüfte die Daten noch einmal. Der Abholcode war um 09:02 Uhr erstellt worden. Das war kurz nach dem Unfall am Gleisdreieck.

    „Warum haben Sie die Tasche nicht früher als verloren gemeldet?“

    Robert Voss lächelte leicht. „Ich war beschäftigt.“

    „Was haben Sie am Gleisdreieck gemacht?“

    Sein Lächeln verschwand. „Ich bin dort umgestiegen.“

    „Der Stadtplan in der Tasche zeigt diesen Bahnhof.“

    „Berlin hat viele Bahnhöfe.“

    „Aber nur einer ist markiert.“

    Der Mann legte beide Hände auf den Tisch. Seine Fingernägel waren sehr sauber.

    „Frau Keller, das sind persönliche Dinge. Ich möchte sie jetzt mitnehmen.“

    Er kannte ihren Namen. Das war nicht ungewöhnlich. Er stand auf dem kleinen Schild vor ihr.

    Trotzdem fühlte Eva sich beobachtet.

    „Die Tasche ist Teil einer Sicherheitsprüfung“, sagte sie. „Ich darf sie heute nicht herausgeben.“

    „Ihre Datenbank sagt etwas anderes.“

    Eva sah auf den Bildschirm. Der Status SICHERHEITSPRÜFUNG war verschwunden. Dort stand plötzlich: FREIGEGEBEN.

    Sie tippte auf das Feld. Es ließ sich nicht ändern.

    „Es gibt ein technisches Problem.“

    „Dann nehmen Sie die Tasche bitte manuell aus dem Lager.“

    „Das kann ich nicht.“

    Zum ersten Mal wirkte der Mann ungeduldig. „Es ist nur eine alte Tasche.“

    „Dann können Sie bis morgen warten.“

    Er sah Eva an. Sein Blick blieb ruhig, aber die Freundlichkeit war weg.

    „Sie sollten Dinge zurückgeben, die Ihnen nicht gehören“, sagte er.

    „Das tue ich jeden Tag.“

    „Auch das Telefon.“

    Eva bewegte sich nicht.

    Das Telefon war nicht im offiziellen Eintrag. Sie hatte es am ersten Abend zwar notiert, den Eintrag aber nicht gespeichert. Am nächsten Morgen war sie direkt zum Gleisdreieck gefahren. Niemand außer Eva und Aylin sollte davon wissen.

    Aylin kam näher. „Welches Telefon meinen Sie?“

    Robert Voss antwortete nicht.

    Er schloss sein Etui und steckte es in den Mantel. Dann sah er wieder zu Eva.

    „Sie hatten gestern Glück“, sagte er. „Um 08:17 Uhr kann sehr viel passieren.“

    Er drehte sich um und ging zur Tür.

    „Herr Voss“, rief Eva.

    Der Mann blieb stehen, aber er sah nicht zurück.

    „Wem gehört die Tasche wirklich?“

    „Das möchten Sie nicht wissen.“

    Dann verließ er das Fundbüro.

    Aylin lief zur Tür und sah hinaus. „Er steigt in ein schwarzes Auto. Kein sichtbares Kennzeichen.“

    Eva nahm ihr privates Telefon. „Ich rufe Nora an.“

    In ihrer Jacke vibrierte das alte Gerät.

    Sie zog es heraus.

    Ruf nicht die Polizei.


    Eva wartete. Eine zweite Nachricht erschien.

    Ruf Deniz an.


    Wortschatz

    	etwas verschweigen — to keep something secret; not mention it
	der Absturz — crash; fall from the air
	die Aufnahme — recording; captured footage
	der Defekt — defect; technical fault
	etwas bestätigen — to confirm something
	die Angabe — piece of information; stated detail
	etwas freigeben — to release or approve something
	ungeduldig — impatient
	das Kennzeichen — vehicle registration plate
	jemandem gehören — to belong to someone


  
    Kapitel 5 — Ruf Deniz an

    Eva sah die Nachricht noch einmal an.

    Ruf Deniz an.


    Seit elf Monaten hatte sie seine Nummer nicht gewählt.

    Manchmal schrieb Deniz ihr zum Geburtstag. Einmal hatte er ein Foto von einem Café geschickt, das sie früher oft besucht hatten. Eva hatte jedes Mal freundlich geantwortet. Kurz und ohne Frage am Ende.

    So blieb eine Unterhaltung schnell vorbei.

    „Wer ist Deniz?“, fragte Aylin.

    „Mein ehemaliger Partner.“

    „Das weiß ich. Ich meine: Warum will das Telefon, dass du ihn anrufst?“

    Eva steckte das Gerät ein. „Vielleicht kennt er diesen Mann.“

    „Oder das Telefon kennt deinen Brief.“

    Eva blickte zu ihr.

    Aylin hob beide Hände. „Du wirst sehr still, wenn du etwas nicht erzählst.“

    Eva wollte widersprechen. Dann ließ sie es.

    Sie schlossen das Fundbüro früher als sonst. Die schwarze Tasche kam in einen Schrank aus Stahl. Aylin gab einen neuen Code ein, den nur sie beide kannten.

    „Jetzt rufst du an“, sagte sie.

    „Vielleicht geht er nicht ran.“

    „Dann hast du es versucht.“

    Eva öffnete auf ihrem privaten Telefon den alten Kontakt. Unter Deniz’ Namen war noch das Foto vom Müggelsee gespeichert. Er saß auf einem Holzsteg und hielt die Füße ins Wasser. Sein Gesicht war halb von der Sonne verdeckt.

    Sie drückte auf ANRUFEN.

    Nach dem zweiten Ton meldete er sich.

    „Eva?“

    Sie hatte vergessen, wie warm seine Stimme klang.

    „Hallo, Deniz.“

    „Ist alles in Ordnung?“

    „Warum fragst du das sofort?“

    „Weil du anrufst.“

    Aylin ging ein paar Schritte weg und tat so, als würde sie die Tür prüfen.

    Eva atmete langsam aus. „Kennst du einen Robert Voss?“

    Am anderen Ende wurde es still.

    „Woher hast du diesen Namen?“, fragte Deniz.

    „Er war gerade hier. Er wollte eine Tasche abholen.“

    „Eine schwarze Umhängetasche?“

    Eva setzte sich. „Ja.“

    „Fass nichts mehr darin an. Und sprich nicht mit der Polizei.“

    „Das sagt mir heute schon die zweite Person.“

    „Wer war die erste?“

    Eva sah Aylin an. „Das kann ich nicht am Telefon erklären.“

    Deniz arbeitete bei einem kleinen Radiosender in Kreuzberg. Seine Sendungen handelten von Politik, Technik und Menschen, denen sonst niemand zuhörte. Als sie noch zusammen waren, hatte Eva oft gesagt, dass er überall ein Geheimnis vermutete.

    Manchmal hatte er recht gehabt.

    „Komm ins Studio“, sagte er. „Ich bin bis Mitternacht hier.“

    „Ich komme nicht allein.“

    „Gut.“

    Eine halbe Stunde später standen Eva und Aylin vor einem alten Gebäude am Kanal. Über der Tür leuchtete ein kleines rotes Schild: RADIO KANAL 8.

    Deniz wartete im zweiten Stock. Er trug ein weißes Hemd mit hochgerollten Ärmeln. Sein dunkles Haar war länger als früher. Als er Eva sah, lächelte er kurz. Dann bemerkte er ihren ernsten Blick.

    „Schön, dich zu sehen“, sagte er.

    „Das ist Aylin.“

    „Die Kollegin mit den klaren Meinungen.“

    Aylin schüttelte ihm die Hand. „Und Sie sind der Mann mit dem ungeöffneten Brief.“

    Eva schloss für einen Moment die Augen.

    Deniz sah von einer Frau zur anderen. „Ich glaube, wir brauchen Kaffee.“

    Das Studio bestand aus zwei kleinen Räumen. In einem standen Mikrofone und ein Mischpult. Im anderen lagen Zeitungen, Kabel und alte Aufnahmegeräte. Deniz schob einen Stapel Papier von einem Sofa.

    Eva erzählte vom Telefon. Diesmal ließ sie nichts aus. Sie berichtete von ihrer eigenen Nummer, vom Unfall und von der ersten Zeile im Brief. Zum Schluss legte sie das alte Gerät auf den Tisch.

    Deniz machte keine Witze. Das beunruhigte sie mehr, als wenn er gelacht hätte.

    „Und Voss wusste davon?“, fragte er.

    „Er kannte das Telefon und die Uhrzeit.“

    Deniz öffnete eine Datei auf seinem Bildschirm. Ein Foto erschien. Es zeigte mehrere Menschen vor einem modernen Gebäude aus Glas. Einer von ihnen war Robert Voss.

    Neben ihm stand ein großer Mann mit weißem Haar.

    „Das ist Martin Seidel“, erklärte Deniz. „Sicherheitsdirektor bei Neurapolis. Die Firma liefert Steuerungssoftware für die Stadt: Bahnen, Ampeln, Lieferdrohnen.“

    Eva dachte an die Metallkiste über dem Gleisdreieck.

    „Und Voss?“

    „Offiziell gibt es ihn dort nicht. Aber er war bei drei öffentlichen Terminen neben Seidel. Danach verschwand sein Gesicht aus allen Bildern.“

    „Warum suchst du nach Neurapolis?“, fragte Aylin.

    Deniz lehnte sich zurück. „Vor sechs Wochen hat mich eine Wissenschaftlerin angerufen. Dr. Hanna Reuter. Sie sagte, Neurapolis teste ein System, das Ereignisse vorhersagen könne.“

    „Wie einen Unfall?“, fragte Eva.

    „Vielleicht. Sie wollte mir Beweise geben. Zum Treffen kam sie nie.“

    Er öffnete eine zweite Datei. Diesmal sah Eva eine Frau mit kurzem blondem Haar und einer schmalen roten Brille.

    „Seitdem ist sie krankgemeldet“, sagte Deniz. „Ihre Wohnung ist leer.“

    Das alte Telefon leuchtete auf.

    Alle drei sahen gleichzeitig hin.

    Verlasst das Studio vor 21:12 Uhr nicht.


    Aylin prüfte die Uhr an der Wand. Es war 21:06 Uhr.

    „Was passiert um 21:12 Uhr?“, fragte Deniz.

    Eva schrieb die Frage in das Nachrichtenfeld. Wieder erschien NICHT GESENDET.

    Deniz ging zum Fenster. Unter ihnen verlief eine schmale Straße am Kanal. Fahrräder fuhren vorbei. Vor dem Eingang hielt ein automatischer Lieferwagen.

    „Der ist zu früh“, sagte Deniz. „Die Bäckerei unten ist seit acht Uhr geschlossen.“

    21:10 Uhr.

    Der Wagen fuhr wieder an. Sehr langsam kam er auf die Eingangstür zu.

    „Er hält nicht“, sagte Aylin.

    Deniz griff nach der Türklinke.

    Eva hielt seinen Arm fest. „Wir sollen hierbleiben.“

    „Unten wohnt der Hausmeister.“

    Er nahm sein Telefon und rief ihn an. Niemand antwortete.

    21:11 Uhr.

    Der Lieferwagen wurde schneller. Ein Fahrradfahrer sprang zur Seite. Das Fahrzeug fuhr über den Gehweg und direkt auf das Gebäude zu.

    Dann krachte es gegen die schwere Eingangstür.

    Das Haus zitterte. Im Studio fiel eine Lampe von der Decke. Unten zerbrach Glas, und ein Alarm begann zu heulen.

    Deniz lief jetzt zur Tür. Eva und Aylin folgten ihm.

    Der Hausmeister stand bereits im Flur. Er war unverletzt. Gemeinsam gingen sie die hintere Treppe hinunter.

    Der Lieferwagen steckte halb im Eingang. Auf seinem Dach blinkte eine gelbe Warnlampe. Niemand saß darin.

    „Ein technischer Fehler“, sagte der Hausmeister. „Diese Maschinen sind eine Gefahr.“

    Eva trat auf die Straße. Auf der anderen Seite des Kanals stand ein schwarzes Auto ohne sichtbares Kennzeichen.

    Im Wagen saß ein Mann im grauen Mantel.

    Als Eva ihn erkannte, fuhr das Auto davon.

    Das alte Telefon vibrierte ein letztes Mal.

    Jetzt glaubt Deniz dir.


    Wortschatz

    	ehemalig — former; from an earlier time
	widersprechen — to disagree; to contradict
	der Holzsteg — wooden walkway or platform by water
	etwas vermuten — to suspect; to suppose
	das Mischpult — audio mixing desk
	beunruhigen — to worry; to make someone uneasy
	die Steuerungssoftware — software that controls machines or systems
	ein Ereignis vorhersagen — to predict an event
	krankgemeldet — officially absent from work because of illness
	die Eingangstür — entrance door


  
    Kapitel 6 — Der Schlüssel

    Die Polizei sperrte den Eingang ab.

    Zwei Techniker untersuchten den Lieferwagen. Sie öffneten eine Klappe an der Seite und verbanden das Fahrzeug mit einem Prüfgerät.

    „Die Route wurde um 21:07 Uhr geändert“, erklärte einer von ihnen. „Das System hat den neuen Weg als sicher erkannt.“

    „Von wem kam die Änderung?“, fragte Eva.

    „Das müssen wir prüfen.“

    Nora Blum kam wenige Minuten später. Sie sah den Wagen, dann Eva und Aylin.

    „Sie sind oft in der Nähe von technischen Problemen“, sagte sie.

    Deniz trat neben Eva. „Wir waren im zweiten Stock. Es gibt mehrere Zeugen.“

    „Und Sie sind?“

    „Deniz Kaya, Radio Kanal 8.“

    Noras Gesicht wurde noch ernster. „Ein Journalist. Natürlich.“

    Sie befragte alle einzeln. Eva erzählte vom Wagen und von dem schwarzen Auto. Das alte Telefon erwähnte sie nicht.

    Als Nora fertig war, hielt sie Eva kurz zurück.

    „Robert Voss existiert nicht“, sagte sie leise. „Der Ausweis aus dem Fundbüro war eine perfekte Fälschung. Auch seine Adresse ist falsch.“

    „Dann war mein Gefühl richtig.“

    „Ihr Gefühl erklärt nicht, woher Sie das alles wissen.“

    Eva schwieg.

    „Morgen um zehn kommen Sie zu mir“, sagte Nora. „Mit dem Gerät.“

    „Ich brauche noch etwas Zeit.“

    „Die haben Sie nicht.“

    Nora ging zu den Technikern zurück.

    Aylin wartete an der hinteren Tür. „Sie wird uns nicht lange in Ruhe lassen.“

    „Uns?“, fragte Deniz.

    „Sie sind jetzt auch Teil der schlechten Entscheidung.“

    Sie verbrachten die Nacht in Deniz’ Studio. Die beschädigte Eingangstür wurde mit einer Metallplatte geschlossen. Jeder laute Schritt im Treppenhaus weckte Eva.

    Am nächsten Morgen untersuchten sie die Gegenstände aus der Tasche noch einmal. Während Eva und Deniz kurz schliefen, hatte Aylin sie aus dem Fundbüro geholt.

    „Das ist endgültig gegen die Vorschriften“, sagte Eva.

    „Dann schreib später einen Bericht über mich.“

    Auf dem Tisch lagen der Schal, die Flasche, der Stadtplan und der einzelne Schlüssel.

    Deniz nahm den Stadtplan unter eine starke Lampe. „Nur der Kreis am Gleisdreieck. Keine Schrift, keine unsichtbare Farbe.“

    Eva drehte den Schlüssel zwischen den Fingern. Auf einer Seite standen drei kleine Zahlen.

    314.

    Darunter war ein Zeichen: ein S in einem Quadrat.

    „Schließfach“, sagte Aylin.

    „Woher weißt du das?“, fragte Deniz.

    „Ich habe fünf Jahre am Südkreuz gearbeitet. Die alten Schließfächer dort haben solche Schlüssel.“

    Eva sah auf das Telefon. Der Bildschirm blieb dunkel.

    „Dann fahren wir zum Südkreuz“, sagte sie.

    Um kurz nach acht war der Bahnhof voller Menschen. Züge aus Hamburg, Leipzig und Prag kamen fast gleichzeitig an. Die meisten Schließfächer öffneten sich mit einem digitalen Code. Am Ende der Halle stand jedoch noch eine Reihe alter grauer Türen.

    Nummer 314 befand sich ganz unten.

    Eva steckte den Schlüssel ins Schloss. Er passte.

    „Warte“, sagte Deniz. „Vielleicht ist ein Alarm daran.“

    „Oder eine Metallkiste fällt von der Decke“, sagte Aylin.

    „Das sollte ein Witz sein“, fügte sie hinzu, als niemand lachte.

    Eva drehte den Schlüssel.

    Im Fach lagen ein Mitarbeiterausweis und ein kleiner Datenspeicher. Der Ausweis gehörte Dr. Hanna Reuter. Auf dem Foto trug sie die rote Brille, die Eva schon auf Deniz’ Bildschirm gesehen hatte.

    Unter ihrem Namen stand: NEURAPOLIS — FORSCHUNGSBEREICH NORD.

    Außerdem lag dort ein altes Foto auf Papier. Es zeigte ein Labor. Hanna Reuter stand vor einem Tisch und hielt das schwarze Telefon in der Hand.

    Neben ihr standen Martin Seidel und Robert Voss.

    Auf der Rückseite hatte jemand vier Wörter geschrieben:

    DREI TAGE SIND DIE GRENZE.

    „Damit ist klar, woher das Telefon kommt“, sagte Deniz.

    Eva nahm den Datenspeicher. Er war kaum größer als ihr Fingernagel.

    Das Telefon vibrierte.

    Nehmt nur den Ausweis und das Foto.


    Eine zweite Nachricht folgte.

    Voss wartet am Nordausgang.


    „Woher weiß er, dass wir hier sind?“, fragte Deniz.

    „Vielleicht folgt er uns“, sagte Aylin.

    Eva sah durch die Halle. Am Nordausgang stand ein Mann in einem dunklen Anzug. Er blickte nicht in ihre Richtung. In seinem Ohr saß ein kleiner schwarzer Hörer.

    „Das ist nicht Voss“, sagte Eva.

    „Vielleicht arbeitet er für ihn“, antwortete Deniz.

    Sie legte den Datenspeicher zurück und schloss das Fach. Den Ausweis und das Foto steckte sie unter ihre Jacke.

    Aylin führte sie durch eine Tür neben den Toiletten. Ihr alter Mitarbeiterausweis öffnete noch immer den Zugang zu einem schmalen Gang.

    „Auch gegen die Vorschriften?“, fragte Deniz.

    „Natürlich.“

    Der Gang endete an einem Bahnsteig für Regionalzüge. Sie stiegen in einen Zug, kurz bevor sich die Türen schlossen. Durch das Fenster sah Eva den Mann aus der Halle. Er kam zu spät.

    Nach zwei Stationen stiegen sie wieder aus.

    Deniz betrachtete den Ausweis. „Der Chip könnte uns in das Forschungsgebäude bringen.“

    „Oder direkt zu Voss“, sagte Eva.

    Aylin deutete auf den unteren Rand der Karte. „Da ist etwas eingeritzt.“

    Unter dem Foto standen sechs Zahlen. Es war keine Personalnummer. Dafür war sie zu kurz.

    Deniz nahm sein Telefon und gab die Zahlen hinter Hannas alter Büronummer ein. Die Verbindung wurde aufgebaut.

    Eine Frau meldete sich nicht. Sie sagte nur: „Ja?“

    Deniz stellte den Lautsprecher an.

    „Dr. Reuter? Hier ist Deniz Kaya.“

    Stille.

    Dann fragte die Frau: „Woher haben Sie diese Nummer?“

    Eva antwortete: „Aus Schließfach 314.“

    Die Frau atmete hörbar ein.

    „Haben Sie das Telefon?“, fragte sie.

    „Ja.“

    „Dann hat es funktioniert.“

    „Was hat funktioniert?“

    „Treffen Sie mich heute um sieben“, sagte Hanna Reuter. „Und bringen Sie niemanden mit.“

    Aylin beugte sich zum Telefon.

    „Das ist leider schon zu spät“, sagte sie.

    Wortschatz

    	etwas absperren — to close off an area
	das Prüfgerät — testing device
	der Zeuge / die Zeugin — witness
	die Fälschung — fake; forgery
	etwas untersuchen — to examine something
	das Schließfach — locker for storing belongings
	der Mitarbeiterausweis — employee identification card
	der Datenspeicher — device that stores digital information
	etwas einritzen — to scratch or carve words into a surface
	die Verbindung aufbauen — to establish a phone or data connection


  
    Kapitel 7 — Dr. Reuter

    Hanna Reuter wählte den Ort für das Treffen.

    Es war ein kleines Café im Bahnhof Tempelhof. Am Abend kamen nur wenige Gäste. Die Tische standen weit auseinander, und durch die großen Fenster konnte man beide Eingänge sehen.

    Eva, Aylin und Deniz waren zehn Minuten zu früh da.

    „Sie wollte, dass ich allein komme“, sagte Deniz.

    „Sie wollte auch, dass das Telefon gefunden wird“, antwortete Eva. „Ihre Pläne sind nicht perfekt.“

    Um genau 19:00 Uhr betrat eine Frau das Café. Sie trug eine schwarze Mütze und eine große Brille. Trotzdem erkannte Eva sie sofort.

    Hanna Reuter blieb an der Tür stehen. Ihr Blick wanderte von Deniz zu Aylin und dann zu Eva.

    „Welche von Ihnen ist Eva Keller?“, fragte sie.

    Eva hob die Hand.

    Hanna setzte sich ihnen gegenüber. Sie zog die Mütze ab. Ihr blondes Haar war kürzer als auf dem Foto.

    „Zeigen Sie mir das Gerät.“

    Eva legte das alte Telefon auf den Tisch, behielt aber eine Hand darauf.

    Hanna wirkte für einen Moment erleichtert. Dann sah sie die beschädigten Ecken des Glases.

    „Es hat Nachrichten empfangen?“, fragte sie.

    „Von meiner Nummer.“

    „Wie weit im Voraus?“

    „Drei Tage.“

    Hanna schloss die Augen. „Dann ist der Kanal noch offen.“

    Deniz schaltete ein kleines Aufnahmegerät ein. Hanna nahm es sofort und stellte es aus.

    „Keine Aufnahmen.“

    „Sie wollten mir Beweise geben“, sagte Deniz.

    „Das war vor sechs Wochen. Seitdem sind zwei Menschen verschwunden.“

    „Tot?“, fragte Aylin.

    „Ich weiß es nicht.“

    Hanna schob das Aufnahmegerät zu Deniz zurück. „Neurapolis hat vor vier Jahren ein Forschungsprojekt begonnen. Wir wollten Daten schneller übertragen. Am Ende konnten wir ein sehr schwaches Signal nicht nur durch den Raum, sondern auch durch die Zeit schicken.“

    Eva wartete auf weitere Fachwörter. Doch Hanna sprach langsam weiter.

    „Es sind nur drei Tage. Genau zweiundsiebzig Stunden. Und wir können nur kurze Texte senden.“

    „In die Vergangenheit?“, fragte Aylin.

    „Ja.“

    Aylin trank einen Schluck Tee. „Gut. Ich wollte nur sicher sein, dass ich den verrückten Teil richtig verstanden habe.“

    Hanna zeigte auf das Telefon. „Das ist der Empfänger. Es gibt ein zweites Gerät, den Sender. Er steht im Forschungsbereich Nord.“

    „Warum kommen die Nachrichten von meiner Nummer?“, fragte Eva.

    „Der Sender braucht eine persönliche Adresse. Eine Nummer reicht. Wer ihn in drei Tagen benutzt, hat Ihre Nummer eingegeben.“

    „Ich selbst.“

    „Vielleicht.“

    Eva hörte den Zweifel in ihrer Stimme. „Das Telefon kannte meinen Brief.“

    „Dann kennt der Absender Sie sehr gut.“

    „Wie kam das Gerät in die Tasche?“

    Hanna sah zum Fenster. Ein Zug fuhr langsam am Bahnsteig vorbei.

    „Ich habe es aus dem Labor genommen. Ich wollte es Deniz geben. Voss folgte mir in die U2. Am Gleisdreieck stieg ich aus und ließ die Tasche unter dem Sitz. Ich hoffte, dass sie im Fundbüro landet.“

    „Warum haben Sie mich nicht angerufen?“, fragte Deniz.

    „Ihre Anschlüsse wurden überwacht.“

    „Und der Datenspeicher im Schließfach?“

    „Eine Kopie unserer Forschung. Lassen Sie ihn dort. Seidel beobachtet jeden Zugriff.“

    Eva legte Hannas Ausweis auf den Tisch. „Was hat Martin Seidel damit zu tun?“

    Hannas Gesicht wurde hart. „Er ist nicht nur für die Sicherheit zuständig. Er kontrolliert das Projekt. Als die ersten Nachrichten kamen, sah er sofort eine Waffe darin.“

    „Was für Nachrichten?“, fragte Deniz.

    „Ergebnisse von Wahlen. Preise an der Börse. Entscheidungen von Firmen. Zweiundsiebzig Stunden reichen, um viel Geld zu verdienen.“

    „Oder um einen Unfall zu verhindern“, sagte Eva.

    „Ja.“ Hanna sah sie direkt an. „Aber die Unfälle am Gleisdreieck und bei Ihrem Studio gehören zusammen. Neurapolis testet gerade ATLAS, ein neues Steuerungssystem für Berlin. Es verbindet Verkehr, Stromnetze und automatische Fahrzeuge.“

    „Der Lieferwagen und die Lastendrohne“, sagte Aylin.

    Hanna nickte. „ATLAS lernt noch. Aber am Montag um Mitternacht soll es vollständig eingeschaltet werden.“

    „Heute ist Freitag“, sagte Eva.

    „In etwas mehr als zwei Tagen kontrolliert es fast die ganze Stadt. Ich habe Fehler gefunden. Ein Problem kann sich von einem System zum nächsten bewegen. Wie eine Reihe fallender Steine.“

    Deniz beugte sich vor. „Und Seidel weiß das?“

    „Er sagt, die Fehler seien klein. Der Vertrag mit der Stadt ist Milliarden wert.“

    Das Telefon unter Evas Hand vibrierte.

    Eine Nachricht erschien.

    Frag Hanna nach Test 6.


    Hanna wurde blass.

    „Was war Test 6?“, fragte Eva.

    Die Wissenschaftlerin griff nach ihrer Tasche. „Wir müssen gehen.“

    Eva hielt ihren Arm fest. „Antworten Sie.“

    Hanna sah zu den beiden Eingängen. Dann setzte sie sich wieder.

    „Beim sechsten Test kam eine Nachricht an, bevor wir den Sender eingeschaltet hatten.“

    „Was stand darin?“

    Hanna antwortete so leise, dass Eva sie kaum verstand.

    „Schaltet ATLAS nicht ein.“

    „Wer hat sie geschickt?“

    „Das konnten wir nicht feststellen. Seidel ließ alle Daten löschen.“

    „Aber Sie haben eine Kopie gemacht“, sagte Deniz.

    Hanna nickte. „Deshalb sucht Voss mich.“

    Das Telefon vibrierte erneut.

    Aylin. Heute, 23:12 Uhr. Fundbüro.


    Eine zweite Zeile erschien.

    Feuer.


    Aylin stellte ihre Tasse ab. „Heute bin ich wenigstens schon am richtigen Ort.“

    „Nein“, sagte Eva. „Der richtige Ort ist jetzt das Fundbüro.“

    Wortschatz

    	im Voraus — in advance; ahead of time
	der Kanal — channel; path for communication
	etwas übertragen — to transmit or transfer something
	der Empfänger — receiver; device or person that gets something
	der Sender — transmitter; device or person that sends something
	jemanden überwachen — to monitor or watch someone
	die Börse — stock exchange
	das Stromnetz — electrical power network
	etwas vollständig einschalten — to switch something on completely
	Daten löschen — to delete data


  
    Kapitel 8 — Feuer

    Eva rief Nora Blum aus dem Café an.

    „Um 23:12 Uhr wird es im Fundbüro brennen“, sagte sie.

    Am anderen Ende blieb es still.

    „Woher wissen Sie das?“, fragte Nora schließlich.

    „Von dem Gerät.“

    „Dann bringen Sie es zu mir.“

    „Kommen Sie zum Fundbüro. Bitte.“

    „Frau Keller—“

    „Sie haben mir am Gleisdreieck nicht geglaubt. Dieses Mal können wir früher handeln.“

    Nora atmete hörbar aus. „Ich schicke eine Kontrolle. Sie selbst bleiben weg.“

    Eva beendete das Gespräch.

    „Wir bleiben nicht weg“, sagte Aylin.

    Sie nahmen ein Taxi zum Ostbahnhof. Hanna wollte unterwegs aussteigen.

    „Wenn Voss dort ist, erkennt er mich“, sagte sie.

    „Er kennt uns auch“, antwortete Deniz.

    „Sie verstehen nicht, wozu er bereit ist.“

    Eva hielt das alte Telefon fest. „Dann erklären Sie es uns.“

    Hanna sah aus dem Fenster. „Voss arbeitet ohne Namen und ohne Auftrag. Wenn Neurapolis ein Problem hat, sorgt er dafür, dass es verschwindet.“

    Um 22:18 Uhr erreichten sie das Fundbüro.

    Vor dem Gebäude stand kein Einsatzfahrzeug. Im Eingangsbereich brannte Licht, aber die Türen waren geschlossen.

    Aylin hielt ihren Ausweis an das Lesegerät. Die Lampe wurde rot.

    „Unser Zugang ist gesperrt“, sagte sie.

    Eva versuchte es ebenfalls. Wieder rot.

    „Nach dem Lieferwagen ist das kein Zufall mehr“, sagte Deniz.

    Sie gingen um das Gebäude herum. Am Hintereingang stand ein Sicherheitsmann. Er trug die Uniform der Verkehrsbetriebe.

    „Das Gebäude ist geschlossen“, sagte er.

    Eva zeigte ihren Ausweis. „Wir arbeiten hier.“

    „Heute nicht mehr.“

    „Wer hat das angeordnet?“

    Der Mann berührte den Hörer in seinem Ohr. „Gehen Sie bitte nach Hause.“

    Hanna zog Eva zurück. „Er gehört zu Voss.“

    In diesem Moment öffnete sich im zweiten Stock ein Fenster. Jemand rief ihren Namen.

    „Eva!“

    Es war Cem, der Nachtreiniger. Er beugte sich weit hinaus.

    „Aylin ist noch im Lager! Die Türen gehen nicht auf!“

    Aylin stand direkt neben Eva. Für einen Moment verstand niemand, was er meinte.

    Dann sagte Aylin: „Er hat mich von hinten gesehen. Er glaubt, ich bin die Frau im Büro.“

    Eva dachte an die Nachricht.

    Aylin. Heute, 23:12 Uhr. Fundbüro.


    Vielleicht bedeutete sie nicht, dass Aylin in Gefahr war. Vielleicht sollte Aylin eine Tür öffnen.

    „Der alte Lieferzugang“, sagte Aylin. „Er hat ein mechanisches Schloss.“

    Sie liefen zur anderen Seite des Gebäudes. Hinter mehreren Müllcontainern befand sich eine schmale Metalltür. Aylin nahm einen großen Schlüsselbund aus ihrer Tasche.

    „Den trägst du immer bei dir?“, fragte Deniz.

    „Seit heute mag ich alte Schlüssel.“

    Die Tür öffnete sich.

    Drinnen roch es nach Staub und Reinigungsmittel. Sie stiegen eine dunkle Treppe hinauf. Im ersten Stock hörten sie den Sicherheitsmann an die Metalltür schlagen.

    „Wir haben nicht viel Zeit“, sagte Hanna.

    Cem wartete im Flur des zweiten Stocks. Sein Gesicht war nass vor Schweiß.

    „Im Lager ist eine Frau“, sagte er. „Sie kam kurz nach zehn. Sie prüft das Datensystem. Dann wurden alle Türen gesperrt.“

    „Das ist Jana aus der Nachtschicht“, sagte Eva.

    Sie liefen zum Lager. Hinter der Glastür stand eine junge Frau und drückte immer wieder auf den Öffnungsknopf. Das Schloss reagierte nicht.

    Aylin öffnete einen Kasten an der Wand. „Die Notöffnung ist ohne Strom.“

    „ATLAS“, sagte Hanna. „Es übernimmt die Gebäudesteuerung.“

    Die Uhr im Flur zeigte 22:46 Uhr.

    Deniz nahm einen Feuerlöscher aus der Halterung. „Geht die Scheibe kaputt?“

    „Sicherheitsglas“, sagte Eva. „Wir brauchen etwas Schweres.“

    Im Büro fanden sie den weißen Plastikarm mit dem roten Handschuh. Aylin sah ihn an.

    „Ich wusste, dass wir ihn noch brauchen.“

    Im Arm befand sich eine Stange aus Metall. Deniz schlug damit gegen die Scheibe. Beim dritten Versuch entstand ein Riss. Beim fünften brach ein Loch auf.

    Jana schützte ihr Gesicht mit einer Jacke. Gemeinsam machten sie die Öffnung größer und halfen ihr hindurch.

    „Wo beginnt das Feuer?“, fragte Deniz.

    Eva sah auf das Telefon. Keine neue Nachricht.

    Hanna ging in den Technikraum neben dem Lager. „Hier laufen die Batterien für das Notstromsystem.“

    Auf einem Bildschirm stieg eine rote Linie langsam nach oben.

    BATTERIETEMPERATUR: 61 GRAD.

    „Das Kühlsystem ist ausgeschaltet“, sagte Hanna.

    „Kannst du es starten?“, fragte Eva.

    Hanna tippte einen Befehl ein. ZUGRIFF VERWEIGERT erschien.

    22:58 Uhr.

    Cem und Jana verließen das Gebäude durch den Lieferzugang. Aylin zeigte ihnen den Weg. Deniz rief die Feuerwehr.

    Eva blieb bei Hanna. „Was passiert um 23:12 Uhr?“

    „Bei achtzig Grad kann eine Zelle brennen. Danach die nächste.“

    „Wie eine Reihe fallender Steine.“

    Hanna nickte.

    Die Temperatur stieg auf 67 Grad.

    Hinter ihnen öffnete sich eine Tür.

    Robert Voss trat in den Raum. Er trug diesmal keinen Mantel. In seiner Hand hielt er ein kleines schwarzes Gerät.

    „Dr. Reuter“, sagte er. „Herr Seidel möchte mit Ihnen sprechen.“

    Hanna wich zurück.

    „Sie haben die Türen gesperrt“, sagte Eva.

    „Ich wollte nur in Ruhe suchen.“ Sein Blick fiel auf das Telefon in Evas Hand. „Da ist es.“

    Deniz hob den Feuerlöscher. „Bleiben Sie stehen.“

    Voss drückte auf sein Gerät. Das Licht ging aus.

    Im Dunkeln hörte Eva schnelle Schritte. Jemand stieß gegen sie. Das Telefon fiel auf den Boden.

    Sie tastete danach. Ihre Finger fanden nur Glassplitter.

    Dann sprang das Notlicht an.

    Deniz lag neben der Tür. Voss war verschwunden.

    „Das Telefon“, sagte Eva.

    Aylin kam in den Raum und zog es unter einem Schrank hervor. „Hier.“

    Vom Technikraum ertönte ein Alarm.

    BATTERIETEMPERATUR: 74 GRAD.

    Hanna nahm den Feuerlöscher. „Wir können die Batterien nicht kühlen. Aber wir können sie vom System trennen.“

    Sie zeigte auf drei dicke Kabel hinter einer Schutzplatte. Aylin holte Werkzeug aus dem Lager. Deniz und Eva lösten gemeinsam die Schrauben.

    23:09 Uhr.

    Das erste Kabel sprang aus seiner Verbindung. Funken flogen durch den Raum.

    23:10 Uhr.

    Beim zweiten Kabel verbrannte sich Deniz die Hand. Er arbeitete trotzdem weiter.

    23:11 Uhr.

    Aylin zog das letzte Kabel mit einer Zange heraus.

    Alle Bildschirme wurden schwarz.

    Für einige Sekunden geschah nichts.

    Dann begann Rauch aus dem Batteriekasten zu kommen. Eine kleine blaue Flamme erschien hinter der Scheibe.

    Die Uhr wechselte auf 23:12 Uhr.

    Hanna richtete den Feuerlöscher auf die Öffnung. Weißer Schaum füllte den Kasten. Die Flamme verschwand.

    Kurz darauf hörten sie die Feuerwehr im Treppenhaus.

    Eva setzte sich auf den Boden. Ihre Beine zitterten.

    Das alte Telefon lag neben ihr. Ein neuer Riss ging über den Bildschirm. Trotzdem erschien eine Nachricht.

    Ihr habt den zweiten Unfall verhindert.


    Eva wartete.

    Eine weitere Zeile wurde sichtbar.

    Geh nicht mit Hanna ins Labor.


    Und dann:

    Sie hat dir nicht alles gesagt.


    Wortschatz

    	eine Kontrolle schicken — to send someone to inspect a place
	etwas anordnen — to order or officially require something
	der Lieferzugang — delivery entrance
	das mechanische Schloss — lock opened by a physical key
	der Nachtreiniger — cleaner who works at night
	die Notöffnung — emergency opening mechanism
	das Sicherheitsglas — strong glass designed not to break easily
	die Batterie — battery
	das Kühlsystem — cooling system
	etwas vom System trennen — to disconnect something from the system


  
    Kapitel 9 — Bis vierzehn Uhr

    Die Feuerwehr brachte sie nach draußen.

    Vor dem Fundbüro standen drei Einsatzfahrzeuge. Blaue Lichter bewegten sich über die nasse Straße. Cem saß auf einer Stufe und hielt eine Decke um die Schultern. Jana sprach mit einer Ärztin.

    Nora Blum kam auf Eva zu.

    „Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen wegbleiben.“

    „Dann wäre Jana noch im Lager.“

    Nora sah zu der jungen Frau. „Die Kontrolle, die ich geschickt habe, kam nie an. Das System hat sie zu einer anderen Adresse geleitet.“

    „ATLAS“, sagte Hanna hinter Eva.

    Nora betrachtete sie. „Und Sie sind?“

    Hanna antwortete nicht.

    „Dr. Hanna Reuter“, sagte Deniz. „Neurapolis.“

    Nora kannte den Namen. Das sah Eva an ihrem Gesicht.

    „Sie werden gesucht“, sagte Nora.

    Hanna machte einen Schritt zurück. Aylin stellte sich neben sie.

    „Von wem?“, fragte Aylin. „Von der Polizei oder von der Firma?“

    „Im Moment von beiden.“

    Zwei Feuerwehrleute kamen aus dem Gebäude. Einer hielt das schwarze Gerät in einer Plastiktüte, das Voss benutzt hatte.

    „Lag im Flur“, sagte er. „Damit kann man die Türsteuerung stören.“

    Nora nahm die Tüte. „Und der Sicherheitsmann am Hintereingang?“

    „War weg, als wir ankamen.“

    „Er war kein echter Mitarbeiter“, sagte Eva.

    Nora schloss kurz die Augen. „Natürlich nicht.“

    Sie führte die Gruppe in einen leeren Besprechungsraum im Nachbargebäude. Hanna musste ihren Ausweis abgeben. Deniz legte sein Aufnahmegerät auf den Tisch, schaltete es aber nicht ein.

    „Jetzt“, sagte Nora zu Eva. „Das Telefon.“

    Eva legte es vor sie. Der Bildschirm war dunkel. Der neue Riss zog sich von einer Ecke bis zur Mitte.

    Nora zog Handschuhe an und prüfte das leere SIM-Fach. Dann versuchte sie, das Gerät mit einem Prüfcomputer zu verbinden.

    Der Computer erkannte nichts.

    „Zeigen Sie mir die Nachrichten.“

    Eva öffnete den Verlauf. Nora las jede Zeile. Bei der Warnung vor dem Feuer hielt sie inne.

    Geh nicht mit Hanna ins Labor.


    Sie hat dir nicht alles gesagt.


    Nora drehte das Telefon zu Hanna. „Was fehlt?“

    Hanna stand auf. „Ich brauche Luft.“

    „Sie bleiben sitzen“, sagte Nora.

    Eva sah Hanna an. „Du wusstest, dass ich ins Labor muss.“

    „Ich habe es vermutet.“

    „Seit wann?“

    Hanna schwieg.

    Aylin schob ihr ein Glas Wasser hin. „Die Wahrheit wäre jetzt etwas Neues.“

    Hanna setzte sich wieder. „Seit Sie von den Nachrichten erzählt haben.“

    „Warum?“

    „Weil Test 6 genauso begann.“

    Hanna nahm ihre rote Brille ab und rieb sich die Augen.

    „Die erste Nachricht kam von meiner privaten Nummer. Drei Tage später brachte Seidel mich zum Sender. Er wollte, dass ich genau denselben Satz zurückschicke.“

    „Schaltet ATLAS nicht ein“, sagte Deniz.

    Hanna nickte. „Ich weigerte mich zuerst. Aber Seidel sagte, wir könnten den Ablauf verändern, wenn wir weitere Informationen ergänzen. Also sendete ich den Satz.“

    „Damit die Nachricht entstehen konnte, die du schon erhalten hattest“, sagte Eva.

    „Ja.“

    „Und jetzt erwartest du, dass ich dasselbe tue.“

    Hanna blickte auf das alte Telefon. „Wenn Sie die Absenderin sind, stehen Sie in weniger als drei Tagen vor dem Sender. Sonst gäbe es diese Nachrichten nicht.“

    „Deshalb wolltest du mich ins Labor bringen.“

    „Wir müssen die Warnungen zurückschicken. Ohne sie wären Menschen gestorben.“

    Eva dachte an den Zug, an Jana hinter der Glastür und an die blaue Flamme im Batteriekasten.

    „Du hättest mich fragen können.“

    „Dann hätten Sie vielleicht Nein gesagt.“

    „Genau.“

    Hanna setzte die Brille wieder auf. „Ich hatte Angst.“

    „Das ist keine Entschuldigung“, sagte Eva.

    „Nein.“

    Nora ging zum Fenster. Draußen rollte ein Feuerwehrschlauch über den Gehweg.

    „Ich habe heute drei Dinge gesehen“, sagte sie. „Eine falsche Umleitung meiner Leute. Einen fremden Zugriff auf die Türen. Und eine Brandwarnung mit der richtigen Uhrzeit.“

    Sie drehte sich um. „Ich verstehe das Telefon nicht. Aber ich glaube, dass jemand bei Neurapolis Straftaten begeht.“

    „Seidel“, sagte Deniz.

    „Vielleicht. Voss auf jeden Fall.“

    Nora nahm die Plastiktüte mit seinem Gerät. „Der Zugriff kam über ein Konto von Neurapolis. Wenn ich das offiziell melde, verschwindet die Spur wahrscheinlich.“

    „Was schlagen Sie vor?“, fragte Eva.

    „Ich prüfe sie selbst.“

    Aylin lächelte müde. „Willkommen bei der schlechten Entscheidung.“

    Zum ersten Mal lächelte Nora zurück.

    Das Telefon vibrierte auf dem Tisch.

    Nora hilft euch.


    Alle sahen zu ihr.

    Eine zweite Zeile erschien.

    Bis morgen um 14:00 Uhr.


    Nora las die Nachricht zweimal. „Was passiert dann?“

    Der Bildschirm wurde dunkel.

    Deniz sah auf die Wanduhr. Es war kurz nach Mitternacht.

    „Wir haben vierzehn Stunden“, sagte er.

    „Nein“, sagte Nora. „Ihr schlaft jetzt drei Stunden. Um vier treffen wir uns am Südkreuz.“

    „Warum dort?“, fragte Hanna.

    Eva antwortete: „Weil wir den Datenspeicher aus Schließfach 314 holen.“

    Wortschatz

    	das Einsatzfahrzeug — emergency vehicle
	jemanden umleiten — to redirect someone
	etwas stören — to disrupt or interfere with something
	der Besprechungsraum — meeting room
	der Verlauf — history or sequence of earlier messages
	sich weigern — to refuse
	der Ablauf — sequence; way events happen
	die Entschuldigung — apology or excuse
	eine Straftat begehen — to commit a crime
	eine Spur prüfen — to investigate a clue or trace


  
    Kapitel 10 — Die Daten

    Um vier Uhr morgens war der Bahnhof fast leer.

    Ein Bäcker öffnete seinen Laden. Zwei Reinigungsroboter fuhren über den Boden. Auf einer Bank schlief ein Reisender mit dem Kopf auf seinem Koffer.

    Nora trug keine Uniform. Sie hatte ihre dunklen Haare unter einer Mütze versteckt.

    „Die Kameras laufen“, sagte sie. „Wir haben ungefähr drei Minuten.“

    Aylin stellte sich vor eine Kamera und öffnete einen großen Stadtplan. Ihr Körper verdeckte die Sicht auf die Schließfächer.

    „Wofür ist der?“, fragte Deniz.

    „Manchmal ist Papier besser als Technik.“

    Eva kniete sich vor Fach 314. Der Schlüssel drehte sich schwerer als beim ersten Mal.

    In dem Fach lag nur der kleine Datenspeicher, genau wie sie ihn zurückgelassen hatten.

    Hanna nahm ihn und betrachtete den Rand. „Voss war hier.“

    „Woher weißt du das?“, fragte Eva.

    „Vielleicht kann er sehen, wer ihn benutzt“, sagte Nora.

    „Das kann er.“

    Hanna zeigte auf einen winzigen hellen Punkt am Rand. „Ein Sender.“

    Nora holte einen silbernen Beutel aus ihrer Jacke. „Jetzt nicht mehr.“

    Sie steckte den Speicher hinein und verschloss den Beutel.

    „Noch zwanzig Sekunden“, sagte Aylin.

    Eva schloss das Fach. Sie verließen den Bahnhof durch vier verschiedene Ausgänge und trafen sich zehn Minuten später in einem Parkhaus.

    Noras altes Auto hatte weder Netzverbindung noch automatische Steuerung. Es roch nach Kaffee und kaltem Rauch.

    „Ich rauche nicht“, sagte Nora, als Aylin das Fenster öffnete. „Mein Bruder hatte den Wagen vor mir.“

    Sie fuhren zu einer kleinen Polizeistelle am Rand von Berlin. Das Gebäude wurde nicht mehr benutzt. Nora hatte dort früher gearbeitet und besaß noch einen Schlüssel zum Keller.

    In einem fensterlosen Raum standen ein Tisch, sechs Stühle und ein alter Computer. Hanna trennte alle Netzkabel und setzte den Datenspeicher ein.

    Auf dem Bildschirm erschien ein einzelnes Feld.

    PASSWORT.

    „Kennst du es?“, fragte Eva.

    Hanna schüttelte den Kopf. „Seidel hat die Passwörter jeden Tag geändert.“

    Deniz legte das Foto aus Schließfach 314 auf den Tisch.

    Auf der Rückseite stand noch immer:

    DREI TAGE SIND DIE GRENZE.

    „Versuch es ohne Leerzeichen“, sagte er.

    Hanna tippte den Satz ein.

    Das Feld wurde grün.

    „Manchmal ist Seidel enttäuschend einfach“, sagte sie.

    Mehrere Ordner erschienen. Einer hieß TEST 6. Ein zweiter hieß ATLAS. Der letzte trug nur ein Datum: SONNTAG, 18:00 UHR.

    Eva sah auf die Uhr. Samstag, 05:02 Uhr.

    „Die Aktivierung war für Montag um Mitternacht geplant“, sagte sie.

    Hanna öffnete den Ordner. „Sie haben sie vorgezogen.“

    In der ersten Datei stand:

    VOLLSTÄNDIGE VERBINDUNG ALLER SYSTEME: SONNTAG, 18:00 UHR.

    „Wir haben keine zwei Tage mehr“, sagte Deniz.

    „Nur noch siebenunddreißig Stunden“, antwortete Nora.

    Hanna öffnete eine technische Zeichnung. Sie zeigte ATLAS als einen großen Kreis. Linien führten zu Bahnen, Kraftwerken, Krankenhäusern und Tausenden Fahrzeugen.

    Eine weitere Linie führte zu einem kleinen schwarzen Quadrat.

    RÜCKKANAL 72.

    „Der Zeitsender“, sagte Eva.

    „ATLAS ist direkt damit verbunden“, erklärte Hanna. „Das System kann mögliche Ergebnisse drei Tage früher empfangen.“

    „Dann kann es seine Fehler sehen und verbessern“, sagte Aylin.

    „Das war die Idee.“ Hanna zeigte auf mehrere rote Zeichen. „Aber jede Änderung erzeugt ein neues Ergebnis. Dann kommt eine andere Nachricht aus einer anderen Zukunft. ATLAS versucht, auf alle gleichzeitig zu reagieren.“

    „Wie viele?“, fragte Nora.

    Hanna öffnete eine Liste.

    Auf dem Bildschirm standen mehr als zwölftausend Nachrichten.

    ZUG 217 STOPPEN.

    ROUTE LIEFERWAGEN ÄNDERN.

    KÜHLUNG FUNDBÜRO ABSCHALTEN.

    Eva las die letzte Zeile zweimal. „ATLAS hat das Feuer ausgelöst?“

    „Vielleicht wollte es einen anderen Unfall verhindern“, sagte Hanna. „Das System kennt keine guten oder bösen Entscheidungen. Es vergleicht nur Zahlen.“

    „Und Voss nutzt dieselben Befehle, um uns zu finden“, sagte Deniz.

    Nora öffnete einen weiteren Bericht. Darin standen Orte und Uhrzeiten für den Sonntagabend.

    18:04 — STROMAUSFALL OST.

    18:07 — SIGNALVERLUST U-BAHN.

    18:11 — NOTSTROM KLINIKEN BEENDET.

    18:16 — GESAMTNETZ NICHT KONTROLLIERBAR.

    Niemand sprach.

    „Wie viele Menschen wären betroffen?“, fragte Eva.

    Hanna antwortete nicht sofort. „Fast alle in Berlin.“

    Im Ordner lag auch ein Plan des Forschungsbereichs Nord. Ein Raum war rot markiert.

    NORD 3 — MANUELLE TRENNUNG.

    „Dort können wir ATLAS vom Rückkanal trennen“, sagte Hanna.

    „Du gehst nicht mit mir ins Labor“, sagte Eva.

    Hanna sah sie an. „Dann finden Sie den Raum nicht.“

    „Wir haben einen Plan.“

    „Und drei Sicherheitstüren. Für die letzte brauchen Sie meine Hand und Seidels Schlüssel.“

    Noras Telefon klingelte.

    Sie las den Namen auf dem Bildschirm und ging in den Flur. Durch die geschlossene Tür hörten sie nur einzelne Wörter.

    „Nein ... laufende Untersuchung ... ich komme sofort.“

    Als Nora zurückkam, war ihr Gesicht ruhig. Zu ruhig.

    „Es ist 13:47 Uhr“, sagte sie.

    Eva hatte nicht bemerkt, wie lange sie im Keller gearbeitet hatten.

    „Mein Vorgesetzter weiß, dass ich hier bin. Ein Team ist unterwegs.“

    „Was wollen sie?“, fragte Deniz.

    „Den Datenspeicher, das Telefon und euch.“

    „Und um 14:00 Uhr hilfst du uns nicht mehr“, sagte Eva.

    Nora nahm ihre Dienstwaffe aus der Jacke und legte sie auf den Tisch.

    „Um 14:00 Uhr bin ich vom Dienst suspendiert.“

    Draußen hielten mehrere Autos.

    Nora schob den silbernen Beutel zu Eva. „Die Hintertür führt zu einem Waldweg. Geht jetzt.“

    „Und du?“, fragte Aylin.

    „Ich erkläre meinen Kollegen, warum der Keller leer ist.“

    „Das werden sie nicht glauben.“

    Nora sah zum ersten Mal an diesem Morgen müde aus. „Dann weiß ich endlich, wie Sie sich fühlen.“

    Die Uhr auf dem Computer wechselte auf 13:59 Uhr.

    Eva nahm den Datenspeicher. Aylin öffnete die Hintertür.

    Als sie in den Wald liefen, hörten sie Nora im Gebäude rufen:

    „Polizei! Niemand bewegt sich!“

    Um genau 14:00 Uhr fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss.

    Wortschatz

    	die Sicht verdecken — to block the view
	der Sender — small device that sends a signal; transmitter
	etwas verschließen — to close or lock something securely
	die Polizeistelle — police station
	das Passwort — password
	etwas vorziehen — to move something to an earlier time
	die technische Zeichnung — technical drawing or diagram
	etwas auslösen — to cause or trigger something
	jemanden betreffen — to affect someone
	vom Dienst suspendiert werden — to be temporarily removed from one’s job


  
    Kapitel 11 — Die Aufnahme

    Der Waldweg endete an einer Landstraße.

    Sie gingen fast eine Stunde, bis ein Bus kam. Im Bus sprach niemand. Hanna hielt den Kopf gesenkt, obwohl nur vier andere Fahrgäste da waren.

    Aylin brachte sie in ihre Wohnung in Neukölln.

    „Meine Tochter lebt in Köln“, erklärte sie. „Mein Nachbar ist schwerhörig. Und im Haus gibt es keine intelligenten Türen.“

    Die Wohnung war klein und warm. An den Wänden hingen Familienfotos. Auf einem Bild stand eine junge Aylin am Meer und hielt ein Kind auf den Schultern.

    „Setzt euch“, sagte sie. „Ich mache etwas zu essen.“

    Deniz legte den silbernen Beutel auf den Küchentisch. „Wenn wir den Speicher wieder öffnen, kann Voss uns finden.“

    „Nicht in meiner Keksdose“, sagte Aylin.

    Sie stellte eine runde Dose aus Metall auf den Tisch. Hanna legte den Speicher hinein und führte nur ein dünnes Kabel durch den fast geschlossenen Deckel.

    „Das sollte das Signal schwächen“, sagte sie.

    Deniz verband das Kabel mit seinem Aufnahmegerät. Es konnte einfache Dateien lesen, aber keine Verbindung zum Netz herstellen.

    Neben den Berichten fanden sie eine Tondatei. Sie war nur zwei Minuten lang.

    Hanna erkannte den Namen. „Die Aufnahme stammt aus dem Labor. Vom Abend nach Test 6.“

    Deniz drückte auf START.

    Zuerst hörten sie ein tiefes Summen. Dann sprach Martin Seidel.

    „Sie haben eine Verbindung eingebaut, die nicht genehmigt war.“

    Hannas Stimme antwortete: „ATLAS musste die Daten selbst lesen können. Sonst war der Test sinnlos.“

    „Das System hat einen Befehl gesendet.“

    „Eine Warnung.“

    „Ohne menschliche Kontrolle.“

    Die Aufnahme rauschte. Danach war Seidel wieder zu hören.

    „Trennen Sie ATLAS heute noch vom Sender.“

    Hanna sagte: „Ich brauche einen Tag.“

    „Sie haben eine Stunde.“

    Dann endete die Datei.

    Eva sah Hanna an. „Du hast ATLAS mit dem Zeitsender verbunden.“

    „Für den Test.“

    „Du hast gesagt, Seidel kontrolliert das Projekt.“

    „Das tut er.“

    „Aber diese Entscheidung war deine.“

    Hanna stand am Fenster. „Wir wollten Unfälle verhindern, bevor sie entstehen. Krankheiten erkennen, bevor jemand Symptome hat. Strom sparen, bevor eine Stadt zu viel verbraucht.“

    „Und du dachtest, ein Computer sollte die Zukunft wählen“, sagte Aylin.

    „Ich dachte, er sollte uns Möglichkeiten zeigen.“

    „Das ist nicht dasselbe“, sagte Deniz. „Aber es ist nah genug.“

    Hanna drehte sich um. Ihre Augen waren rot. „Ich habe die Verbindung am nächsten Morgen getrennt. Seidel ließ sie heimlich wiederherstellen.“

    „Kannst du das beweisen?“, fragte Eva.

    Hanna zeigte auf den Datenspeicher. „Vielleicht gibt es ein Zugriffsprotokoll.“

    Sie suchten fast eine Stunde. Schließlich fand Deniz eine Liste mit Namen und Uhrzeiten.

    HANNA REUTER — VERBINDUNG GETRENNT — 07:14 UHR.

    MARTIN SEIDEL — ZUGRIFF — 08:02 UHR.

    ROBERT VOSS — VERBINDUNG AKTIV — 08:09 UHR.

    Darunter stand ein Eintrag aus der Zukunft.

    EVA KELLER — ZUGRIFF — MONTAG, 00:17 UHR.

    Eva spürte, wie ihr Magen fest wurde.

    „Das ist unmöglich“, sagte Aylin.

    „Der Rückkanal mischt zukünftige Daten mit den heutigen“, erklärte Hanna. „Der Eintrag kann aus einer möglichen Zukunft kommen.“

    „Montag um 00:17 Uhr“, sagte Deniz. „Sechs Stunden nach dem Beginn der Katastrophe.“

    „Dann bin ich zu spät.“

    Eva nahm das alte Telefon aus ihrer Tasche. Seit der Nachricht über Nora hatte es geschwiegen.

    „Warum warnst du mich nicht?“, fragte sie.

    Der Bildschirm blieb schwarz.

    Deniz setzte sich neben sie. An seiner rechten Hand trug er einen Verband wegen der Verbrennung im Fundbüro.

    „Vielleicht weiß dein zukünftiges Ich, dass du die Daten findest.“

    „Oder sie kann nicht mehr schreiben.“

    Er wollte ihre Hand nehmen, hielt aber kurz davor an. Eva sah es und legte ihre Hand auf seine.

    „Warum hast du damals den Brief nicht geschickt?“, fragte er.

    „Weil ein Brief leichter ist als ein Gespräch.“

    „Und warum hast du mich verlassen?“

    Eva blickte auf ihre Hände. „Weil du immer dem nächsten Problem gefolgt bist. Ich dachte, irgendwann kommst du nicht zurück.“

    Deniz nickte langsam. „Und dann bist du zuerst gegangen.“

    „Ja.“

    Aylin stellte vier Teller Suppe auf den Tisch. „Ich höre nichts. Aber die Suppe wird kalt.“

    Nach dem Essen schickte Deniz eine verschlüsselte Nachricht an Martin Seidel. Er bot ihm ein Gespräch an. Als Beweis fügte er drei Zeilen aus dem Zugriffsprotokoll bei.

    „Warum sollte er antworten?“, fragte Eva.

    „Weil ich geschrieben habe, dass alle Daten um 18:00 Uhr automatisch veröffentlicht werden.“

    „Stimmt das?“

    „Noch nicht.“

    „Du lügst.“

    „Ich mache die Wahrheit nur etwas schneller.“

    Aylin hob eine Augenbraue. „Das klingt bekannt.“

    Um 16:22 Uhr kam Seidels Antwort.

    17:00 UHR. RADIO KANAL 8. KEINE POLIZEI.

    „Das Studio wird beobachtet“, sagte Hanna.

    „Deshalb soll er dorthin kommen“, antwortete Deniz. „Die Mikrofone funktionieren noch. Wenn er etwas zugibt, können wir es senden.“

    „Er wird nicht allein sein.“

    Eva betrachtete den Eintrag mit ihrem Namen.

    „Wir auch nicht.“

    Um 16:55 Uhr betraten sie das Studio durch die Hintertür. Die Metallplatte vor dem beschädigten Eingang war noch da.

    Aylin blieb im Raum mit dem Mischpult. Hanna versteckte sich im kleinen Archiv. Deniz und Eva warteten im Studio.

    Das alte Telefon lag zwischen ihnen auf dem Tisch.

    Um 17:00 Uhr klopfte jemand dreimal an die Tür.

    Martin Seidel trat ein.

    Er war allein.

    Wortschatz

    	schwerhörig — hard of hearing
	das Aufnahmegerät — recording device
	eine Verbindung genehmigen — to approve a connection
	die Möglichkeit — possibility; option
	etwas wiederherstellen — to restore something
	das Zugriffsprotokoll — record of who accessed a system
	der Eintrag — entry in a list or record
	der Verband — bandage
	verschlüsselt — encrypted; protected so others cannot read it
	etwas veröffentlichen — to publish something


  
    Kapitel 12 — Martin Seidel

    Martin Seidel zog seinen Mantel aus und legte ihn über einen Stuhl.

    Er war größer, als Eva erwartet hatte. Sein weißes Haar war kurz geschnitten. Unter den Augen lagen dunkle Schatten.

    „Frau Keller“, sagte er. „Herr Kaya.“

    „Wo ist Voss?“, fragte Eva.

    „Das würde ich selbst gern wissen.“

    Deniz zeigte auf den freien Stuhl am Tisch. „Setzen Sie sich.“

    Seidel blieb stehen. „Sie haben Daten, die Neurapolis gehören.“

    „Sie haben ein System, das am Sonntag Berlin abschalten kann“, sagte Deniz.

    „So einfach ist es nicht.“

    „Dann erklären Sie es einfach.“

    Hinter der Scheibe zum Mischraum saß Aylin. Sie hielt einen Finger über dem Knopf für die Sendung.

    Seidel bemerkte sie. „Sie nehmen dieses Gespräch auf.“

    „Ja“, sagte Deniz.

    „Dann kann ich nichts sagen.“

    „Die Daten gehen um sechs an alle großen Sender.“

    „Das ist eine schlechte Idee.“

    „Warum?“

    „Weil ATLAS bereits auf öffentliche Informationen reagiert. Wenn morgen Millionen Menschen gleichzeitig ihre Pläne ändern, entstehen neue Ergebnisse. Noch mehr mögliche Zukünfte. Noch mehr Befehle.“

    Eva dachte an die zwölftausend Nachrichten auf dem Bildschirm.

    „Dann stoppen Sie die Aktivierung“, sagte sie.

    Seidel setzte sich endlich. „Das versuche ich seit gestern.“

    Die Tür zum kleinen Archiv öffnete sich. Hanna trat heraus.

    „Das ist eine Lüge“, sagte sie.

    Seidel sah sie lange an. „Sie sollten Berlin verlassen haben.“

    „Damit Voss mich leichter findet?“

    „Voss arbeitet nicht mehr nach meinen Befehlen.“

    Hanna lachte kurz. „Er hat nie nach Befehlen gearbeitet. Er hat getan, was Sie nicht selbst tun wollten.“

    Seidel faltete die Hände auf dem Tisch. „Dr. Reuter hat Ihnen sicher erzählt, dass ich aus dem Projekt eine Waffe machen wollte.“

    „Sie haben Wahlergebnisse und Preise übertragen“, sagte Eva.

    „Drei Tests. Um zu zeigen, dass der Kanal funktioniert.“

    „Und danach?“

    „Danach wollte der Vorstand Ergebnisse. Die Stadt wollte ATLAS. Investoren wollten Gewinne. Jeder glaubte, er könnte einen kleinen Teil der Zukunft kontrollieren.“

    „Auch Sie“, sagte Deniz.

    Seidel antwortete nicht.

    Eva schob ihm die Kopie des Zugriffsprotokolls hin. „Sie haben die Verbindung wiederhergestellt.“

    Er betrachtete die Zeilen. „Ja.“

    Hanna trat näher. „Warum?“

    „Weil Test 6 funktioniert hat. ATLAS warnte uns vor einem Brand in unserem Rechenzentrum. Wir verhinderten ihn.“

    „Und dann?“

    „Dann begann das System, vor den Folgen seiner eigenen Entscheidungen zu warnen.“

    „Die Kettenreaktion“, sagte Eva.

    Seidel nickte. „Wir versuchten, den Kanal auszuschalten. Aber ATLAS hatte bereits Befehle aus einer Zukunft erhalten, in der er noch aktiv war. Es stellte jede Verbindung wieder her.“

    „Warum wird es dann Sonntag vollständig eingeschaltet?“

    „Diese Entscheidung kam nicht von mir. Der Vorstand hat meine Rechte heute Morgen gesperrt.“

    „Bequem“, sagte Deniz.

    Seidel zog einen flachen silbernen Schlüssel aus seiner Tasche und legte ihn auf den Tisch.

    „Damit öffnet man Nord 3. Zusammen mit Dr. Reuters Hand.“

    Hanna griff danach. Seidel legte seine Hand darauf.

    „Wenn Sie den Raum betreten, erkennt ATLAS Sie. Beim letzten Mal hat es versucht, alle Türen zu schließen.“

    „Dann gehen wir zusammen“, sagte Hanna.

    Eva schüttelte den Kopf. „Nicht mit dir.“

    „Wegen der Nachricht auf dem Telefon?“ Seidel sah zu dem alten Gerät. „Sie vertrauen einem unbekannten Absender mehr als uns.“

    „Der unbekannte Absender hat bisher recht gehabt.“

    „Und er hat Sie genau hierher geführt.“

    Das Telefon leuchtete auf.

    Martin hat Voss zu euch geführt.


    Seidel wurde blass.

    Eva las weiter.

    In seiner rechten Manteltasche ist der Grund.


    Alle blickten auf den Mantel über dem Stuhl.

    Seidel stand auf. „Fassen Sie ihn nicht an.“

    Deniz war schneller. Er griff in die rechte Tasche und zog einen zweiten Gegenstand heraus. Es war kein Schlüssel, sondern ein schwarzes Gerät, kaum größer als eine Münze.

    „Ein Ortungssender“, sagte Hanna.

    „Zu meinem Schutz“, antwortete Seidel.

    Von der Straße kam das Geräusch mehrerer Fahrzeuge.

    Aylin sah aus dem Fenster. „Drei schwarze Wagen.“

    „Voss“, sagte Hanna.

    Seidel nahm das kleine Gerät und warf es auf den Boden. Er trat mit dem Absatz darauf.

    „Dafür ist es zu spät“, sagte Deniz.

    Die Metallplatte vor dem Eingang bewegte sich. Jemand arbeitete von außen daran.

    „Hinterausgang“, sagte Aylin.

    Sie schaltete das Mischpult aus und nahm den Datenspeicher. Hanna lief zur Tür des Archivs. Dahinter führte eine schmale Treppe zum Hof.

    Eva griff nach dem alten Telefon.

    Eine neue Nachricht erschien.

    Gib Martin das Telefon.


    „Nein“, flüsterte sie.

    „Was steht da?“, fragte Deniz.

    Eva zeigte ihm den Bildschirm.

    „Das tun wir nicht“, sagte er.

    Vorn brach Metall. Stimmen kamen aus dem Treppenhaus.

    Seidel hielt den silbernen Schlüssel hoch. „Wenn Voss das Telefon bekommt, bringt er es in den Forschungsbereich. Dort ist es sicherer als hier.“

    „Bei Ihnen?“, fragte Eva.

    „Beim Sender. Die beiden Geräte blockieren fremde Zugriffe, wenn sie im selben Raum sind.“

    Hanna schüttelte den Kopf. „Das haben wir nie getestet.“

    „Wir haben keine Zeit.“

    Eva dachte an den Zug am Gleisdreieck. Damals hatte sie dem Telefon vertraut, obwohl alles dagegen gesprochen hatte.

    Sie schob das Gerät über den Tisch zu Seidel.

    „Eva“, sagte Deniz.

    Seidel nahm es.

    In diesem Moment öffnete sich die Studiotür. Robert Voss stand davor. Hinter ihm warteten zwei Männer in schwarzen Jacken.

    Seidel steckte das Telefon ein. „Sie kommen spät.“

    Voss betrachtete erst ihn, dann Hanna. „Der Plan hat sich geändert.“

    Er hob ein Gerät. Die Lampen im Studio erloschen.

    Eva hörte einen Kampf. Ein Tisch fiel um. Jemand packte ihre Arme. Sie trat nach hinten, traf aber nur einen Stuhl.

    Als das Licht zurückkam, lag Deniz auf dem Boden. Aylin kniete neben ihm. Hanna und Seidel waren verschwunden.

    Auch Voss war fort.

    Auf dem Tisch lag nur der silberne Schlüssel.

    Eva hob ihn auf. Darunter fand sie einen schmalen Streifen Papier. Seidel musste ihn dort hingelegt haben.

    Darauf stand eine Adresse im Norden Berlins und ein Satz:

    NORD 3 HAT EINEN ALTEN LIEFERZUGANG.

    Deniz setzte sich langsam auf. „Das Telefon ist weg.“

    Eva schloss die Hand um den Schlüssel.

    „Nein“, sagte sie. „Es ist auf dem Weg ins Labor.“

    Wortschatz

    	der Schatten — shadow
	der Vorstand — company board; group leading a company
	der Investor / die Investorin — person or organization that invests money
	der Gewinn — profit; money earned
	das Rechenzentrum — data center
	jemandem Rechte sperren — to remove someone’s system permissions
	der Ortungssender — tracking device
	jemanden orten — to locate someone electronically
	jemanden packen — to grab someone
	der Lieferzugang — delivery entrance


  
    Kapitel 13 — Der Lieferzugang

    Deniz konnte wieder stehen.

    Er hatte eine Wunde über dem linken Auge, aber er sah klar und konnte alle Finger bewegen. Aylin reinigte die Wunde mit Wasser aus der Studioküche.

    „Du brauchst einen Arzt“, sagte Eva.

    „Später.“

    „Das sagen Menschen immer kurz vor einer schlechten Entscheidung“, sagte Aylin.

    Deniz lächelte schwach. „Von wem habe ich das gelernt?“

    Eva öffnete Seidels Zettel. Die Adresse lag in einem Industriegebiet im Norden Berlins. Auf öffentlichen Karten war dort nur ein altes Lagerhaus eingetragen.

    „Wir wissen nicht, ob Seidel uns hilft“, sagte Deniz.

    „Er hat den Schlüssel und die Adresse zurückgelassen“, antwortete Eva.

    „Oder Voss wollte, dass wir sie finden.“

    Aylin nahm den Datenspeicher aus ihrer Tasche. „Dann sorgen wir dafür, dass er nicht alles bekommt.“

    Deniz setzte sich an das Mischpult. Er kopierte die wichtigsten Dateien auf den Computer des Senders. Danach stellte er eine automatische Veröffentlichung ein.

    „Sonntag um 17:30 Uhr gehen die Daten an zwölf Redaktionen“, erklärte er. „Wenn wir bis dahin zurück sind, können wir es stoppen.“

    „Und wenn nicht?“, fragte Eva.

    „Dann weiß die Stadt wenigstens, warum um sechs die Lichter ausgehen.“

    Sein privates Telefon klingelte. Auf dem Bildschirm stand UNBEKANNTE NUMMER.

    Deniz nahm ab und stellte den Lautsprecher an.

    „Kaya.“

    „Hier ist Nora.“

    Ihre Stimme klang weit entfernt.

    „Wo bist du?“, fragte Eva.

    „Nicht allein. Hört nur zu. Gegen Eva und Deniz liegen Haftbefehle vor. Der Vorwurf lautet Sabotage an städtischen Systemen.“

    „Und Aylin?“, fragte Aylin.

    „Sie gelten als vermisst. Dr. Reuter ebenfalls.“

    Im Hintergrund sagte ein Mann etwas. Nora antwortete: „Einen Moment.“

    Dann sprach sie schnell weiter. „Benutzt keine öffentlichen Fahrzeuge. Gebt niemandem euren Standort. Auch mir nicht.“

    Die Verbindung endete.

    Eva dachte an die Nachricht des Telefons.

    Nora hilft euch. Bis morgen um 14:00 Uhr.


    „Sie hat uns trotzdem gewarnt“, sagte Deniz.

    „Aber sie kann uns nicht mehr schützen“, antwortete Eva.

    Aylin besaß einen alten grünen Wagen. Er stand in einer Garage hinter ihrer Wohnung und wurde noch mit einem Lenkrad gesteuert.

    „Meine Tochter möchte seit Jahren, dass ich ihn verkaufe“, sagte sie. „Heute bin ich froh, dass ich nie auf sie gehört habe.“

    Sie fuhren ohne Navigationssystem nach Norden. Eva hielt den Stadtplan aus Hannas Tasche auf den Knien. Der schwarze Kreis am Gleisdreieck war noch darauf. Nun zeichnete sie einen zweiten Kreis um das Lagerhaus.

    Kurz nach sieben wurde es dunkel.

    Das Industriegebiet lag hinter einer Reihe leerer Felder. Hohe Zäune standen neben der Straße. Über den Dächern bewegten sich kleine Überwachungsdrohnen.

    Aylin parkte zwischen zwei verlassenen Werkstätten.

    „Ich bleibe beim Auto“, sagte sie. „Wenn ihr in einer Stunde nicht zurück seid, schicke ich die Dateien sofort ab.“

    Eva wollte widersprechen.

    „Jemand muss draußen bleiben“, sagte Aylin. „Und jemand muss wissen, wann eine schlechte Entscheidung zu schlecht wird.“

    Sie umarmte Eva kurz. Dann gab sie Deniz eine kleine Taschenlampe.

    Eva und Deniz gingen zu Fuß weiter.

    Das Lagerhaus hatte keine Fenster. An der Vorderseite leuchtete das Zeichen von Neurapolis über einem breiten Tor. Zwei schwarze Fahrzeuge standen auf dem Hof. Eva erkannte eines davon aus dem Radiostudio.

    „Sie sind hier“, flüsterte sie.

    Der alte Lieferzugang lag hinter dem Gebäude. Unkraut wuchs vor einer niedrigen Metalltür. Daneben hing ein Schild: NICHT BENUTZEN.

    Eva steckte Seidels silbernen Schlüssel ins Schloss.

    Er passte.

    Hinter der Tür führte eine Rampe unter das Gebäude. Die Luft war kühl und roch nach Beton. An den Wänden verliefen alte Rohre. Niemand schien den Weg seit Jahren benutzt zu haben.

    Nach fünfzig Metern erreichten sie einen Aufzug. Der Bildschirm darüber war dunkel.

    Deniz öffnete die Tür daneben. Eine schmale Treppe führte weiter nach unten.

    „Wie tief ist dieses Labor?“, fragte Eva.

    „Tief genug, damit niemand Fragen stellt.“

    Im nächsten Stock hörten sie ein Geräusch. Jemand schlug regelmäßig gegen Metall.

    Dreimal. Pause. Dreimal.

    Eva folgte dem Ton bis zu einer geschlossenen Tür. Durch ein kleines Fenster sah sie einen Mann auf dem Boden sitzen.

    Martin Seidel.

    Seine Hände waren hinter dem Rücken gefesselt. An seiner Lippe war Blut.

    Eva öffnete die Tür mit dem silbernen Schlüssel. Deniz löste die Fesseln.

    „Wo ist das Telefon?“, fragte Eva.

    Seidel rieb seine Handgelenke. „Bei Voss.“

    „Und Hanna?“

    Er sah sie ernst an. „Bei ihm.“

    „Hat er sie gezwungen?“

    Seidel schwieg zu lange.

    „Sie ist freiwillig mitgegangen“, sagte er schließlich.

    Eva dachte an Hannas Worte im Besprechungsraum: Wir müssen die Warnungen zurückschicken.

    „Warum?“

    „Voss versprach ihr Zugang zum Sender. Sie glaubt, dass sie den Ablauf reparieren kann.“

    „Kann sie das?“

    „Nein. Aber sie wird es versuchen.“

    Seidel stand auf. Er musste sich an der Wand festhalten.

    „Voss braucht ihre Hand für die letzte Tür“, sagte Deniz. „Warum hat er Sie mitgenommen?“

    „Für meinen Zugangscode. Als ich ihn nicht gab, hat er mich hier eingeschlossen.“

    Eva zeigte den silbernen Schlüssel. „Reicht der nicht?“

    „Für die Tür, ja. Nicht für den Sender.“

    „Was braucht er noch?“

    „Eine persönliche Adresse. Die Nummer des Empfängers.“

    Eva fror plötzlich. „Meine Nummer.“

    „Sie steht im Telefon.“

    Ein Summen lief durch die Wände. Über ihnen gingen weiße Lampen an. Eine nach der anderen leuchtete den Gang entlang auf.

    Seidel sah nach oben. „ATLAS weiß, dass wir hier sind.“

    Am Ende des Ganges erwachte ein Bildschirm.

    Darauf erschien zuerst das Zeichen von Neurapolis. Dann wechselte das Bild.

    EMPFÄNGER VERBUNDEN.

    PERSÖNLICHE ADRESSE: EVA KELLER.

    ERWARTETER ZUGANG: MONTAG, 00:17 UHR.

    „Das ist der Eintrag aus den Daten“, sagte Deniz.

    Die Zeile verschwand. Neue Wörter erschienen.

    EVA KELLER ERKANNT.

    NORD 3 BEREIT.

    Eine ruhige Stimme kam aus einem Lautsprecher.

    „Eva Keller“, sagte ATLAS. „Bitte betreten Sie den Senderraum.“

    Wortschatz

    	die Wunde — wound; injury to the body
	der Haftbefehl — arrest warrant
	der Vorwurf — accusation
	die Sabotage — deliberate damage to a system or operation
	der Standort — location; current position
	die Zustimmung — agreement; permission
	die Überwachungsdrohne — drone used to watch an area
	das Unkraut — weeds; unwanted wild plants
	gefesselt — tied up; unable to move freely
	der Zugangscode — access code
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